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Andauemiler siegreicher Vormarscii im SOden 
Besetzung des sowjetischen Industriegebietes im Donez-Becken eiweitert 

Noch 5000 Gefangene bei Brjansk 

Bonbenregen auf Newcasfle 
11 brItlaclM SemlMnfluguug« «ImMelieMm 

A u s  d e m  F ü h r e r  h a u p t q u a r i i  e r ,  2 2 .  O k t o b e r .  
Oes Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Die Beeetwni; des sowjetischen Industriegebietes im Donez-Becketi durch 

dh dtatsehen und verbündeten Truppen wurde gestern erweitert. 
SfidHch Brjansk tirachte die Säuberung des Kampfgelfindes wettere ftinftau-

send Gefangene sowie einen schweren Panzer und sechsundfünfzig Geschütze 
als Bsntc. 

Wie durch Sotidemieklune t»ekannt Sotidemieklung 
geCBben, wurde die Insel Dagö genom­
men. Dandt sind alle baltischen Inseln In 
deutscher Hand «utd der gesamte haltl* 
schs Raum vom Feind t>efr^ In vorbild­
licher Zusammenarbeit mit Verbänden der 
Kriegsmarine und der Luftwaffe war es 
einer Infanteriedivision des deutschen 
Heeras bereHs am 12. Oktober gehingen, 
auf der Südspitze der Insel überraschend 
zu landen. In zehntilgigen hartnäckigen 
EbiielkämpfM wurde seitdem die Insel 
vom Feinde gesäubert. 3000 Gefangene 
tislea dabei ki unsere Hand. Sechs Kü­
stenbatterien wurden zerstört. Reste der 
fehidllchen Besatzung wurden bei dem 
Versuch^ über See 'du entkommen, durch 
Einheiten der Kriegsmarine und der Luft­
waffe vemichtst. An den erfolgreichen 
Landungsuntemehmungen auf den tialti-
schen Inseln haben die Sturmboot-Pioniere 
des Hecrss besonderen Antdl. 

Die finnische KriegsmaHne hat die Ope-
ratkmen der deutschen Seestreitkräfte 
wirkungsvoll unterstätzt 

Die Luftwaffe txmibardierte bei Tage 
und Nacht die sowjetische Hauptstadt 
Moskau, 

Im Kampf gegen Oroßbrltanniea griffen 
starke Kräfte der Luftwaffe in der letzten 
Nacht den Hafen Newcasfle an. In Dock-
anlagtn, Speichern und Versorgungs­
tietrieben entstanden crhetiliche ZersTö-
mngen. Weitere Luftangriffe richteten sich 
gegen die HafSnanlagen von Dover. 

An der Kanalküste schössen deutsche 
Jäger elf britische Fhigzeuge ab. Ein eige­
nen Flugzeug ging hiertm verloren. 

In Noidafrilca erzielten deutsche Sturz­
kampfflugzeuge Bomtienvolttrefrer in bri­
tischen Artilleriestellungen und Bunkern 
bei TolMitk. 

Britische Bomber grifft in der Nacht 
zum 22. Oktober verschiedene Orte iNord-
westdeutschlands, u. a. Bremen an. Durch 
Bombenabwurf vorwiegend auf Wohn­
viertel hatte die Zivilbevölkerung Verluste 
an Toten und Verletzten. Fünf der an­
greifenden feindlichen Flugzeuge wurden 
abgeschossen. 

ScIVBn Verlisto der BolKliewiitmi 
Große Erfolge eines deutschen Armee' 

korps 
B e r l i n ,  2 2 .  O k t o b e r  

Auf ^ der Verfolgung der zurückwei­
chenden Bolschcwistcii fügte ein deut­
sches Armeekorps den Sowjets im Süd­
abschnitt der Ostfront seit dem 18. Okto­
ber schwere Verluste zu. In den viertäRl-
Rcn Verfolßungskänipfen machten die 
Truppen dieses deutschen Armeekorps 
insgesamt 6000 GefanRene. 14 sowjetische 
Geschütze und Hunderte von schweren 
Infanteriewaffen wurden erbeutet. Die 
Bolschewisten verloren außerdem sieben 
Panzerkampfw^Ren, die von den anRrei-
fenden deutschen Truppen vernichtet 
wurden. Infanteristen dieses Korps 
schössen allein am 21. Oktober zwei Sow-

Deutsche Flakartillerie, die im Bereich 
dieses Korps eingesetzt war, schoß eben­
falls am 21. Oktober weitere neun Flug­
zeuge ab. 

Zehn ReiterMhwadroiien der Sowjeis 
vernichtet 

B e r l i n ,  2 2 .  O k t o b e r  
Im Südabschnitt der Ostfront einge­

setzte deutsche Verbände waren in den 
Kämpfen des Dienstag sehr erfolgreich 
un'd fügten den Bolschewisten wiederum 
schwere Verluste zu. Einem Verband der 
Waffen-SS gelang es, In hartem Kampf 
einen Brückenkopf zu erzwingen und 
trotz aller Gegenangriffe zu halten. Im 
Verlauf dieser Kämpfe vernichteten die 
Soldaten diescg SS-Verbandes insgesamt 
zehn sowjetische Reiter-Schwadronen. 
Ein aus dem Brückenkopf heraus ange­
setzter Spähtrupp einer deutschen Pan­
zerdivision zwang durch kühnes Vorgc-
hcn eine weitere sowjetische Reitcr-
Schwadron zur Übergabe und erbeutete 
vier Sowjetgeschütze. 

Ubenaschender VorstoB einer 
denfschen Infanteriediviiinn 

B e r l i n ,  22. Oktober. 
In schnellem Vorstoß tiber einen Fluß­

lauf bildete am Dienstag im mittleren 
Abschnitt der Ostfront eine deutsche In­
fanteriedivision einen Brückenkopf, Der 
Vorstoß der deutsülicn Trupipen kam für 
die Sowjets äulierst überraschend. Dir 
Bolschewisten hatten offenbar an dieser 
Stelle des Kanipigcbietcs noch nicht mit 
einem Vo-rdringen der deutschen Trup­
pen gerechnet, denn am jenseitigen Ufer 
stießen die deutschen Soldaten auf ein 
sowjetisches Bataillon, das gerade aus­
geladen wurde. Die von dem plötzliclien 
Erscheinen der deutschen Truppen über­
raschten l^olschewlsten wurden im 
Kampf vollständig aufgerieben und ver­
sprengt. 

Uber JTlitlcit }um 
Pfyohologiflche Umwege der Kriegshetzer in USA und ihre 

Hintergrflnde 
»SoJange Frankreich mit Britannien 

verbündet war, erregten die voa deutschen 
Bojnihen unter der framzösischcn Zivil-
.bevOlkerung verursachten Todesfälle um­
fangreiche Pr^ssesynipathlen in Amerika. 
Als aber danin französische Zivilisten 
durch britische Boinben getötet wurden, 
erweckten diese keine nennenswerten 
amerikanischen Pressesyimpatliio<n. Dar­
aus geht hervor, daß die Mehrzahl der 
ainerlKanischcn Sciiriftleiiter sich niemals 
,fUr das Schicksal des franizösischen Vol­
kes an sich Interessierte. Sie waren nur so 
weit Interessiert, wio die Sympathie des 
ameriikanischen Volkes gegenüber dem 
franizösischen Mißgeschick nützlich war, 
um einen kriegerischen Haß gegen 
Deutschland hochzuzüchten. Dassnbe 
französische Elend, das man zuvor be­
weinte, bleibt unbeachtet, wenn man es 
nicht eimer Nation in die Schuhe schiieben 
kann, die wir auf Wunsch der Schriftleiter 
bekämpfen sollen.« 

Das schreibt Ralph Townsenü, amerika­
nischer Journalist und Profes^sor d'er Zei­
tungswissenschaft und der ea^fcchen 
Sprache, in der New-Yorker Zeitschrilt 
»bcribner's Commentator«. Das Heis-piel 
ist gut gewählt, U'ni die politischen Hinter­
gründe der mächtigen Pressefcldzüge in 
USA. zu 'erhellen. Ein anderes vortreff­
liches Muster dieser einschneidenden Hc-
einflussung -der Bevölkerung durch alle 
Kanäle, wie Pre?5se, Rundfunk, Filin und 
Kirche, Ist die Wandlung der Taktik, 
welche die jüdisch-plutokratischen Draht­
zieher gegenüber Finnland anwandten. 

Man erinnert sich, daß 1940 in ganz 
A m e r i k a  e i n e  u m f a n g r e i c h e  S a m m i m g  f ü r  
den Finnlandfonds durchgeführt wurde. 
Wie auf ein Stichwort hin hörten plötzlich 
alle Schriftleiter und Rundfunkbcricht-
erstatter auf, sich nvit dem Thema Finn-
lan-dhilfe zu beschäfigen. Das war bald 
nach dem sowjetisch-finnischen Vertrag, 
der im Frühjahr 1040 zwar den Sowjet-
krleg gegen Finnland beendete, nicht aiber 
'die Not der Fimnen, die auch weiteriiin 
ausländischer Hilfe bedurft hätten. Dieser 
Umstand interessierte nicht nrehr in Ame­
rika. Was war der Grund für diese son­
derbare Wandltjn.fi^ Townsend spricht es 
g a n - /  k l a r  a u s :  » D e r  W e r b e f e l d z u g  f ü r  

Stolze Bilanz der Hak 
Vom 22.1unl bl«S0.Seplsinb«r41S8 beltchswitllieh* Flugxaum 

h«runtaig«heh — Gretsartig« LclMungan auch Im Erdkampl 

B e r l i n ,  2 J ,  Oktober. 

Die RroBen KampferfolKe der deut­
schen Flak, etne der Hlngsten und in wo­
nigen Jahren geschaffenen WaffenKst-
tiingen der deutschen Wehrmacht, wer­
den aus folgenden Zahlen besonders 
deutlich: 

Vom Beginn des Feldzuges Im Osten 
bis zum 30. September schlössen FlaK-
verbände der Luftwaffe 4138 sowletlsche 
riuRzeuxe ab. 

Auch beim Einsatz Im Erdltampf ge­
winnt die Fiak, wie schon In Polen. 
Frankreich und auf dem Balkan bewie-

jetfhigzeuge mit ihren Infanteriewaffen ab. sen, immer stärkere Bedeutung* Durch 

Nahbeschuß verloren die Sowjets bis 
zum 30. September 1941 765 Geschütze 
und Granatwerfer, 1869 Kraftfahrzeuge, 
30 Miinitionslafer, die In die Luft ge­
sprengt wurden, 30 ElsenbahnzUge, die 
m4t Nachschub an die Front unterwegs 
waren, und l Panzerzug. 

Aul)erdcm wurden 321 sowjetische 
Panzer niedergeitämpft, 1118 Panzer ver­
nichtet oder erbeutet, 1032 Maschlnen-
sewehrnester und 101 Beobachtungs­
stellen beschossen. 

Im Kampf geicen sowietiselie Schiffs­
ziele vernichtete die im Osten eintce-
setzte deutsche Flak drei sowietische 
Handelsschiffe und drei Kanoneflt)OOte. 

die Finnlandhilfe wurde in den Vereinig­
ten Staaten in 'dem Auigenibliok abgebro­
chen, als Nachrichtt'n einliefen, daß Bri­
tannien wieder mit einem Sowjetbündnis 
liebäugele.« 

Der Zusamnien'hantg ist klar. Als damals 
Deutschland und Sowjetrußland durch 
den Abschluß des Berliner Vertrages von 
1939 in den Aiige.i Amerikas als Verbün­
dete galten, wollton die Pressegangster 

Das Bicbenlaub IQr tapferen 
Regimenlshommandeor 

B e r l i n ,  22. Oktober. 
Oer Führer und Oberste Befehlshaljer 

der Wehrmacht verlieh dem schwerver­
wundeten Kommandeur eines Infanterle-
re{|iin|ents Oberst Freiherr von Lützow 
das cichenlaub zum Ritterkreuz des Ei­
sernen Kreuzes. 

Der Führer übersandte dem tapferen 
Kommandeur, der in diesem Kriege seine 
zweite Verwundung erhielt, folgende« 
Telegramm: 

«In dankbarer VV Urdigung Ihres hel­
denhaften Einsatzes Im Kampf für die 
Zukunft unseres Volkes verleihe leb Ihnen 
als 37. Soldaten der detiischen Wehr­
macht das Eichenlaub zum Rltterkreiir 
des Eisernen Kreuzes. 

Adolf Hhler.« 

in USA. über das Mitleid für die Finnen 
Haß gegen die Sowjetunion erzeugen. 
Daher wurde Rußland als der Angreifer 
m i t  S c h m ä h u n g e n  ü b e r h ä u f t .  A l s  e s  n u n  
so aussah, als kömite das bolschewisti­
sche Rußland cm Verbündeter der Briten 
werden, mußte notwendigerweise eine 
Rehabilitierung Sowjetrußlands erfolgen. 
Alles, was man über die Unterdrückung 
Finnilands durch Rußland gesagt und ge­
schrieben hatte, die harten Urteile über 
Stalin, mußte schneU vergessen werden. 
So geschah es. »Wenige Tage, nachdem 
Zeitungen und Rundfunk aufgehön hat­
ten, die Finnlandhilfe zu erwähnern, horte 
die breite Masse der Amerikaner auf, da­
von zu sprechen. Oeistlirhe, Vercinsredner 
und Mitglieder der vornehmen Gesell­
schaft, die in den vorhergegangenen Wo­
chen wie rasend Oeld für die Finnen gc-
saminclt hatten, schienen plötzlich ver­
gessen zu haben, daß es überhaupt Fin­
nen gab.« Stalin wurde jetzt als »Demo­
krat« hingestelil't, während man nur noch 
von »den beiden Diktatoren Europas« 
schrieb, womit man Hit-ler und MussolinJ 
nvelntc. 

Der amerikani^sclie Journalist geht den 
verwickelten Fäden dieser psychologisch 
wie politisch gleich lehrreichen Tatsache 
nach und kommt zu dem Ergebnis, daß 
bei der Finnlandhilfe Haß, nicht Mitleid 
die trefbeniK* Kraft gewesen war. »Es war 
bedeu'tsam, daß 'die intensive Propaganda 
des Themas genau so lange andauerte, 
wie Stalin als etwaiger FeinKl Britanniens 
galt. So spieMen die Finnen, die dem 
Augeiwchein nach die einzige Sorge der 
Finnlandhilfe-Kampagne waren, statt des­
sen nojr eine Nebenrolile. Ihre Hauptauf­
gabe in der großen Pr{>pagandastrategie 
war anscheinemd, Sympathien zu er* 
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Unverfrorene Lügen Hulls 
Drtiste Wahrh îtsv^rdr^hung^n Ub«r Roos«v«ltt „Zwisch^nfäll«" — Krl«gttr«ib«r«l 

mit Ub«ltt«r Gaiigst«riii«thed# 

B e r l i n ,  2 2 .  O k t o b e r .  

»Wenn amerikanische Schiffe rück­
sichtslos und gegen jedes Recht unter 
Mißaditung von Leben und Eigentum 
angegriffen werden, ist es widersinnig, 
auf irgendwelche Maßnahmen zu ver­
zichten, die der Selbstverteidigung dien­
lich sein könnten.« Es ist Roosevelts 
Außenminister Hull, der mit dieser fre­
chen Bemerkung und gemeinen Lüge, daß 
ÜSA-Schiffe von deutschen U-Booten 
angegriffen wurden, sioh eine Plattform 
schaffen will, von der aus er nun auch 
vom Senat in wilder Kriegsbesessenheit 
nicht nur die Streichung des Teiles des 
Neutralitätsgesetzes verlangt, der eine 
Bewaffnung der Handelsschiffe verbie­
tet* sondern auch des Teiles, der das Be­
fahren der Kampfzone untersagt. 

»Von jetzt ab«, so lügt und hetzt Hull 
unverfroren darauf los, »beruht die 
Überzeugung, daß die Zufahrtswege nach 
der westlichen Hemisiphäre im Atlantik 
dem Angriff ausgesetzt sind, nicht mehr 
auf bloßen Schlußfolgerungen. Der An­
griff dauert an,« erdreistet sich dieser 
notorische Hetzer zu behaupten. Er habe 
sogar Grund (!) zu der Annahme, daß 

er an Stärke und Wucht ständig zuneh­
men würde! 

Mit dieser unverschämt dreisten Wahr-
heitsentstelJung wagt Hull vor den Senat 
zu treten, eben in dem Augenbliok, wo 
die USA-Hetzer vor aller Öffentlichkeit 
hei ihren Fälschungen über die angeb­
lichen »Zwischenfälle« ertappt worden 
sind. Eben jetzt hat eine autoritati-ve 
amerikanisdie Darstellung zum Fall 
»Qreer« feststeilen müssen, daß das 
deutsche U-Boot sich vor dem ihn ver­
folgenden USA-Zerstörer zur Wehr 

-petzte. Eben jetzt ist Roo'sevelt mit sei­
nem neuesten Schwindel um die »Kea-
ring« auf Sand gelaufen. 

Unbekümmert um diese Feststellungen 
tritt der Außenminister Roosevelts mit 
ausgesiprochener Qangsterfreöhhelt an 
die Öffentlichkeit, um einen frevlerisch 
'begangenen Rechtsibruch, unerhörte Pro­
vokationen und tückische Herausforde­
rungen als »Schutzmaßnahmen« gegen 
die völlig aus den Fineem gesogenen 
Angriffe des Gegners hinzustellen. 

Kaum ist jemals so frech und syste­
matisch geschwindelt worden wie jetzt 
jenseits des Ozeans, wo die Jucftn und 

•J'udenstämmlinge in Washington mit 

einer wahren Hysterie die USA und ihr 
Volk in den Krieg hineinzwingen wollen. 
Eigene Gesetze und Parlamentsbe­
schlüsse sind für sie nur dazu da, um 
mit den verbrecherischesten Mitteln um­
gangen zu werden. . 

Ungeaolitet dessen erdreistete sich die­
ser Hull schon vor einigen Tagen auf 
die Anfrage, ob eine Note an Deutsch­
land komme, zu der flegelhaften Antwort, 
»an Gangster schicke man keine Noten«. 
Auch in seinen jetzigen Lügen erlaubt 
sich der Hetzer im übelsten Qassenbu-
benton, Deutschland Rechtsibruch vorzu­
werfen. 

Hull mag sich in diesem Ton gefallen, 
aber das nationalsozialistische Deutsch­
land läßt von einem Judenstämmling in 
Washington nicht an seine Ehre tasten! 

Cs bleibt Sache der NordaimerFkaner, 
ob sie sich von solchen Giftmischern mit 
ausgesprochenen Gangstermethoden m 
die gefährlichste SituatH>n führen lassen 
wollen. Den übrigen Völkern hat aber 
auch Hull wieder eine so scharfe Kost­
probe seiner fragwürdigen Ethik gege­
ben, daß sie wenig Wert darauf legen 
sollten, mit dem Rezept dieses politischen 
Quacksalbers näher ijekanijt m werden. 

Der Mohr hat seine Schuldigkeit letai... 
V^rnon BartiM vom Moskauer Systam plötillch •nftäutchl 

weck«!, die sioh geschickt in kriegferi-
sche« Haß gegen jene umwandeln ließen, 
die wir auf Lomionis Wunsch hassen 
sollten.« 

Auf dem Wege üfber Synipathie Haß zu 
erzeugen, ist eins der raffiniertesten Mittel 
der Drahtzieher hinter den Kulissen in 
USA. Sie erreichten e« auf diese Weise 
auch 1898 (Krieg gegen Spanien) und 
1917 (Weltkrieig), daß Amerika in den 
Kampf eingriff, obwohl in beiden Fällen 
»das vofl uns bekännpfte Volk keinen 
Streit mit uns gesucht« hatte. 

»In beiden FaWert gab e« zunächst einen 
FcklzUig für die Werbunig vo>n Sympa­
thien zu^nsten der angeblichen OpFv;r 
des betreffeniden LarKles, und als die ame­
rikanische Öffentlichkeit genügend auf­
gepeitscht worden war, verwandelten die 
Lenker der Kamipaiffn'e die Sympathien ge. 
schickt in kriegerischen Haß.« Dem Appell 
an 'das Mitgefühl für das angeblich uinter-
drückte Opfer folgte nach einer »Phase 
propaiganidagenährter Seübsthypnose« der 
Kriegseintritt. Townsend weist darauf hin, 
daß in den vjrsten Stadien eines Kriegs-
propagar^feldzuiges der Appell an die 
Synnpathie einen viel leich'teren Erfodg als 
ein AppeM an den Haß habe. 

Diese aimerikaniscihe Studie ist ttlr uns 
Deutsohe gerade Im jetzigen Zeitpunkt 
sehr aufschlußrekh, in dem sich der 
Diktator im Weißen Hause anschickt, aus 
der Phase des Mitleids für da« »Opfer 
Mngland« herauszütreten und den über 
die^ Weg der Sympathie geschürten 
Haß gegen Deutschland bis Ziur Explosion 
zu aktlvii€rcn. In jedem Falle handedt es 
sich liabei um die Verfolgung rein impe­
rialistischer TentdenizerK Nach dem Kriege 
pegen Spanien 1808 erwarben die USA. 
die Philippinen und kam Kuba unter ame-
rikanisohe Aufsicht. Nach dem Weltkrieg 
errangen die Vereinigten Staaten die lang 
ersehnte Plottengleichihelt mit Großbritan­
nien. Diesmal strebt Roosevelt nach d'em 
Höchsten — nach der Überwindung der 
englischen Weltmacht, deren Erbe er 
selbst antreten möchte. Er hofft, Über den 
Weg des Mitleids für England umd der 
F.ntfachu.Tfß des Hasses gegen »Nazi-
Deutschianid« das atmerikanische Volk 
7U>m Kriegseintritt reif zu machen. Dann 
sie'he ihm — so glaubt dieser ehrgeizige 
\ ö1kerverdert>er — das Tor zur Welthorr-
schaft offen. Dr. H. G. 

Nene Rilterhreazfr&iiN' 
B e r l i n ,  2 2 .  O k t o b e r  

Der Führer und Oberste Befehlshaber 
der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des 
Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Rcichs-
marschall Göring, das Ritterkreuz dös Ei­
sernen Kreuzes an Hauptmann Bode, 
Gruppenkommandeur in einem Sturz­
kampfgeschwader und an Oberleutnant 
Pfeifer, Staffelkapitän in einem Sturz­
kampfgeschwader. 

Von Roosevell bestellt... 
S t o c k h o l m ,  2 2 .  O k t o b e r .  

Wenden Willkie, der Wahlbetrüger, 
und eine Reihe weiterer, ihm beziehungs­
weise seinem Auftraggeber Roosevelt er­
gebenen Mitglieder der republikanischen 
l^artei, richteten nach Meldungen aus 
nordamerikanischer Quelle an die republi­
kanischen Kongreßmitglieder eine Bot­
schaft, in der die Aufhebung des Neutra­
litätsgesetzes verlangt wird. Zur »Be­
gründung« Giesen ganz im Sinne der jü-
uisch - bolschewistisch - plutokratischen 
Drahtzieher liegenden Forderung wird 
gesagt, es müsse eine »klare Außenpoli­
tik« geführt werden mit dem Ziel der 
»Zerstörung der autoritären Mächte mit 
allen notwendigen Mitteln«. 

Taborda bei seiiRn Aeflragseber 
t>er berüchtigte Unruhestifter erstattet 
Rooflevelt Bnticht — Schallplattenauf­

nahme bestätigt das Komplott 

W a s h i n g t o n ,  2 2 .  O k t o b e r .  
Wie Associated Press meldet, legte 

TabofJia, der Vorsitzende des soigenanten 
Ausschusses zur Untersuchiung staats­
feindlicher Tätigkeit des argentinischen 
Abgeordnetenhauses, dem Präsidenten 
Roosevelt 'einen Bericht über die Tätigkeit 
seines Ausschusses vor. Damit hat der 
berüchtigte Taborda seine Albhänigigkeit 
von Washinfgton ei.ideutig bekanntgege­
ben. Er erstattet seinem Aultraggeber 
Bcricht über die Maclvenschaften, durch 
die er in Argentinien mit USA-Feldern 
Unruhe stiftete. 

Anscheinend ist Roosevelt mit den Ta­
ten des üblen Agitators und Verleumders 
sehr zufrieden gewesen, demn, wie Asso­
ciated Press meldet, lobtie Taborda in 
einar SchaTipjattenauifnahme d'ie gute 
Aufnahme, die ihm in den USA zuteil ge­
worden sei, 

.\b7.uwarten bleibt nur, wie sioh Ar.gen-
tinien zu diesem seltsamen Komplott 
fttMIt. 

S t o c k h o l m ,  2 2 .  O k t o b e r .  
In England beginnt man langsam die 

bolschewistischen Bundesgenossen abzu­
schreiben. Vernon Bartlett, der liberale 
Londoner Journalist, der kürzlich von 
Moskau nach London zurückkehrle, gibt 
dieser neuen Londoner Leseart im »News 
Chronicie« Ausdruck, indem er plötzlich 
von der Begeisterung für die Sowjets, di»» 
man monatelang auf der Insel propa­
gierte, in trübsinnige Betrachtungen über 
Stalins System verfällt. So schreibt er: 
»Ich persönlich kann ein Regime nicht 
respektieren, das es für nötig hält, so 
viele Menschen ins Gefängnis zu wrlen 
und eine so strenge Zensur aus/.uüheii.« 

Als England sich noch der Hoffnuny: 
hingab, mit Stalins Armeen Deutschland 
emen Schlag versetzen zu können, las 
man solche Worte nicljt. Heute, da auch 
England einsehen muß, daß von diesem 
Bundesgenossen nichts mehr zu erwarten 
ist, sieht man mit einem Male die Gegen­
sätze wieder, die zwischen London und 
Moskau bestehen und' ist, wie Vernon 
Bartlett, enttäuscht über die Zustände in 
der Sowjetunion, macht auf die unter­
schiedlichen Merkmale zwischen dem bri­
tischen und bolschewistischen Staats­
system aufmerksam und entdeckt, daß 
die Kluft zwischen beiden Staatsideo­
logien größer sei, als ^^r — Vernon Bart­
lett — selbst CS glaubte. 

Echt englisch! Wer nicht mehr für 
Großbritannien bluten kann, wird kalt­
schnäuzig auf den Schutthaufen gewor­
fen. 

Cliurthill ISsst Köpfe rollen... 
N e w y 0 r k, 22. 0klober 

Wie »New York Tinies<î  .TUS London 
berichtet, wurde eine Anzahl höherer 
britischer Fliegeroffiziere plötzlich in den 

Ruhestand versetzt. U. a. handelt es sich 
um den Luftmarschall Sir Hugh IDowding, 
der erst vor kurzem von seiner Einkaufs-
inission für die britische Luftwaffe aus 
den Vereinigten Staaten zurückkehrte, den 
Lufimarschall Sir Cyril Newall und den 
Vizeluftmarschall Pattinson, der das Aus-
bildungswcscn leitete, sowie die Kommo­
dore Guilfoylc, Smith und Walser. 

Wenn die »New York Times« hierzu 
noch mitteilt, daß die Maßnahme »alters-
bcgründet« wurde, so denken wir zu­
nächst gern an den klassischen Aus­
spruch Ironsides zu Beginn des engli­
schen Krieges, Deutschland habe wegen 
7a\ junger Generäle keinerlei Siegeschancc. 
I^ie Zeiten ändern sich und auch die An­
schauungen über alt und jung. Im vorlie­
genden Fall dürften sie im übrigen kaum 
eine Rolle spielen, sondern die »Krönung« 
der britischen Nonsens-Offensive bedeu­
ten, für die Churchill jetzt nach bewährter 
Methode — wenn auch noch nicht so 
wörtlich wie sein Freund Stalin — die 
Kopfe rollen läßt. 

„Blatte Vergewaltlgong" 
L i m a ,  2 2 .  O k t o b e r .  

Die Zeitung »Calle« schreibt zur Be-
sclilagniahme der 18 für Peru bestimmten 
Bomber auf Roosevcilts Geheiß, die USA 
hätten ihre Macht mißbraucht, sich gegen 
das Eigentumsrecht gewandt und eine 
glatte. Vergewaltigung bedangen. Das 
Vorgehen der USA mache Begriffe wie 
Demokratie umd Solidarität zu rein rheto­
rischen. 

Die Abendzeiiu:i(g »La Noche« schreibt 
ironisch, jetzt könne man auch die in den 
letzten Tagen aufgetauchten Erfolgs­
berichte aus Lontdon bogreifen, die von 
einer »Besserung« dier militärischen Lage 
der Sowjets siprechen, denn »die Bolsche-

wislen'« halben ja jetzt gamze 18 peruani­
sche Pluigzeuge mehr, vm sich zu vertei­
digen. 

7k WiktMü 

Prlnzenhochzeit In Tokio. Im Tokioter 
Kaiscppalast fand gestern die Vermäh­
lung des jtingsteoi Bruders des Teiinos« 
des 27 Jahre alten Prinzen Täkahito Mi-
kasa, mit der 19-dährigen Tochter 
Yuyiko des Vicomte Masanari Takacl 
statt. 
Nordamertkaiüsclier Erzblsciiol brand­
markt Roofiev^s Pdklk. Enübisohof 
Beckmann in Chicago erklärte in einer 
Rundfunkrede, die Bewaffnung der USA-
Handel ssohiffc wäre nichts anderes als 
vorsätzlicher Mord der amerikanischen 
Bürger durch eine Regierung, die darauf 
abgestellt sei, eine Kriegserklärung her­
beizuführen. 

Englaiid JapM Handel. Das Ja­
panische halbamtliclte Handelsbüro in 
Bagdad wurde von den dortigen Behör­
den auf Verainlassung Enghmds gescfik>s-
sen. 

Die brHIschon PhMui. Der USA-Staats-
Mrger Manuel Jessel erklärte bei semer 
Ankunft in Newyork, die »britischen Pi­
raten« hätten Ihm auf den Bcrnnidas die 
Juwelen im Werte • von zwei Millionen 
Franken abgenommen, weil keine Navi-
certe ausgestellt waren. 

Amerikanische SchHfslasarette lüMen 
^ch. In USA-Häfen shid jetzt drei wei­
tere beschädigte britische Schiffe einge­
laufen, und zwar der Hilfskreuzer ^Ca-
thay«, der Minenleger »Agamemnon« und 
die Korvette »Caiidy Tuft«. 

Auch in Brasilien jüdische Einwanderer 
unerwttn^t. Dieser Tage wurden 34 
jüdische Passaigiere eines Daimipfers, die 
nach Brasilien einwandern wollten, in 
Buenos Aires auf das nächste verfügbare 
Schiff gebracht und albgeschoben, ob­
wohl gewisse Einflüsse geltend gemacht 
worden waren, um ihr Verbleiben zu er­
möglichen. 

Der britische Terror In Iran. Wie aus 
Teheran gemeldet wird, halben die Eng­
länder kürzlich 157 nationale Iraker, die 
in Iran lebten, verhaftet und nach Indien 
verschleppt. 

Brltlsdier Journalist In Frauenkleldem. 
Die Madrider Polizei hat einen feinen 
Fang gemacht. Sie hat den Korrespon­
denten der Londoner »Times«, Wrangel 
Craker, verhaftet, der In eleganter 
Eraucnkleidung in den Straßen der spa­
nischen Hauptstadt herumging. Bei der 
Untersuchung seiner Gepäckstücke 
v/urde sehr interessantes und belasten­
des Material vorgefunden. 

Haupträdelsführer der OPU Kefaßt. Hin­
ter den ruiinäni'schen Linien wurde kurz 
vor dem Fall Odessas ein Haupträdels­
führer der GIPU in der Person des JiJri 
Korotkow festgenommen. Korotkow. der 
Inhaber der höchsten sowjetischen Aus­
zeichnungen ist. hatte die Aufgabe. Hn 
rumänischen Etappengebiet zersetzend 
zu wirken und Sabotageakte vorzuberei» 
ten. 

Tod und Verderben auf feindlichen 
Riickzugsstrassen 

Wirksam* LuHangrlfftt auf sowjatlsch« StaHungan, Truppm-
ansammlungen, Bahnan und StraMan 

schwerste blutige Verl'uste. An einer 
wichtigen Straßenigabel in diesem Ab­
schnitt der Ostfront wiurden mehrere Mi­
nenfelder durch wohgezielte Bomtoen-

B e r l i n ,  2 2 .  O k t o b e r .  

Verbände dier deutschen Luftwaffe grif­
fen am 21. Oktober wirksam bolschewi­
stische Stelliumgen, Truipipenansamnilun-
gen und Bahnamlagen im Raum um Ju-
schun an. Schwere Bomben trafen in eine 
sowjetische Artilileriestell'ung, die vol!-
komimen vernichtet wurde. Südostwärts 
dieser Artirieriestcllung wurden mehrere 
FeWstellungen der Bolscliewisten gleich­
falls erfolgreich bonrbardiert. Mächtige 
Rauchpilze iin.d Brände in den Fcldstel-
lungien zeugten von den erfolgreichen 
Angriffen. Eine weitere sowjetische Bat­
terie in einem WaUstück wurde im Tief­
flug anigogriffen und erhielt mehrere Voll­
treffer, die vier Lnnigrohrgeschlitze zer­
störten. Bei den heftigen Angriffen auf die 
dicht mit brvlschewistisrhcn Truppen be-

.$fitz.ten Fel<lsteilJiUng.en erlitten die Sowjets 

würfe zur Explosion gebracht. 
Überall, wo die deutschen Flieger Trup. 

penansannmiluinigen der Sowjets erkannten, 
nekämpften sie die Bo'lschewisten mit 
Bomben und Bordwaffen. Überfalilartigc 
Angriffe im Tiefflpg auf die RiickzuRS-
straßen und die darauf marschierenden 
sowjetischen Kolonnen riefen bei den 
sowjetischen Truippen große Verwirrung 
und schwere Verluiste vor. 

Dciutsche StiurTTkampfflugzouge zer-
Iriiminierten wichtige Eiwembahnstrecken, 
darunter mehrere Bahnadageii. Ein fah­
render Zug wurdie vliureh eine Bombe vor 
dir Lokomnlive zum Enigleisen gebracht, 
stürzte einen hohen BahiKdamm hinab und 
geriet in Brand. 
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Durch Timoschenkos Befestigungen 
wird aufgerollt — Don Sowjets den Rückzug verlegt — Angriff im 

ersten Schnee 

- In -dw .Wochen der Vorbereitung zur 
fifoßcn zweiten Offensive der deutschen 
Kräfte halten die Sowjets im mittleren 
Frcmtabsichinitt Ta-g u^nd Nacht Reanbeitet. 
In fietjerhafter Hast legtem sie Befestigun-
igen an, die ein wieiteres Vordrlangen 'der 
deutsche^i ^ Truppen verhintdern sollten. 
Aus alilen Teilen des Sowjetstaates wur­
den bolsclueiwistische Bautbataillofne her-
angezoigeji, die umtcr dem Dnucik der Kom-
missaire schan'zen und bauen miußten. Sta­
cheldrahtverhaue wurden gezogen, die 
Fkißläuifc vermint ajtiid jede kleine Erhe­
bung wtinde 2M einer Beifestigung utnge-
.waiKlcIt. 

D^e Vertioidigumgszone hatle, wie wir 
uns stpäter übetrctengen konnten, eine Tiefe 
von weit ü'ber zwanzig Kilometer. Immer 
wieder stießen deutecbe S|xä'h- uixl Stoß­
trupps weit in diieses Gelände hinein. A'lit 
wertvollen Ergebnissen kehrten die Infan­
teristen ziunück. Stets waren wir liber die 
Lage deir Parnzergräiben, der Erdbunker, 

Zäune und Feldstellungen im klaren. 
V/iertrvo41e Ajuifkiläiruing brachten auch die 
Pllegef mit. So gab es keine Anlage, die 
der,deutschen Führung nicht bekannt war. 

Im ersten Anfiturm der deutschen Infan­
terie brach dieses Kartenhaus der Sowjets 
zusammen. Der Angriff wurde nicht fron­
tal g-egen das Befestigungswerk vorge­
tragen« Dank der hervorragenden Aufklä­
rung waren die schwächsten Stelilen er-
kunidct worden. Dort wurde der Anigriff 
amigcsetzit und das erste Loch geschtlagen. 
Dan^i wiurde die ganize Befestiigiuinigslinl« 
von der Flamke aus aufgeroHt. Somit war 
den Divisionen der We|g zum weiteren 
Vormarsch freigemacht. Zäh verteidigten 
siöh die Bolschewi&ten. Loch um Loch, 
Graben um Graben, miußte in erbittertem 
Kampfe genoamtien werden. Doch zügig 
gi^Tg der Vormarsch vonstatten. 

Bn gewaltigen Märschen, immer hart 
kämpitsnid, wurde die Inlaaiterie, dicht ge-
fp<lgt von den leichten Batterien der Ar-
tiWeric, hinter dem Rücken des Feindes 
u-m die Verteidi^n^linieni der Bolsche-
wisten geführt. Flußläuife wurden in un-
vorsteMbiar tonzer.Zeät von den Pionieren 
ibenbrückt, MInenfeilder au-sgeräumt, ehe 
sjf noch Schaden anrichten konnten, Bat­
terien .des Feindes von der Infanterie im 
Sturm genommen. Es kam darauf an, die 
Sowjets zu umschfeßen und die von un­
serem lin-ken Nachtoarkorps noch gebun-
deneti Kräfte zu vernichten. 

Weit «ach Norden waren schon die 
deutschen Kräfte gestoßen, als die Bol-
schewjsten es merkten, daß sie nahezu 
eing^iscfhlossen waren. Mit allen Mitteln 
versucihten sie sich zu lösetn umid zu ret­
ten, was noch zu retten war. Auf mur ei­
ner Straße war ihnen der Rückzug mög­
lich. Schon lag darauf das Feuer der deut­
schen Artillerie. Di'e Inifanterie war nur 
noch wenige Kilometer von einem Straßen_ 
kreuz entfernt, über das die Sowjets ihren 
Rückzug leiten niiußten. 

Es war für die Infanteristen nicht leicht, 
das Straßenkreuz zu nehmen. Die Sowjets 
hatten ihre noch verfügbare Artillerie zum 
Schuitze dieses Punktes eingesetzt. Es 
schössen nicht -.iiur Haubitzen, weiter hin­
ten waren noch 'die feindlichen, weittra­
genden Kanonenbatterien in SteHun<g ge­
bracht worden, um 'vien Ablauf des Ruck­
zuges ziu sichern. Rund um das Straßen­
kreuz lagen beherrschende Höhen, die 
noch von sowjetischer Infanterie besetzt 
waren. Ihre Granaitwerfer und das MQ-
Feuer riß empfindliche Lücken in die Rei­
hen der Angreifer. So konnte ein einziges 
deutsches Bataillon nicht vorwärts kom­
men. Es durfte aber nicht lanige dauern, 
dann waren schon die anderen Teile des 
Regiments mit der ArtiHerie aufgeschlos­
sen. 

Genau zu befühlenem Zeitpunkt waren 
die VerstärJcun'gen eingetroffen. Die Stoß­
kraft des Regiments wurdk; diurch Sturm-
gcschülze verstärkt. Der Angriff kommt 
ins RoHen. Während die Infanteristen aus 
ihren schncll gegrabenen Löchern vorge­
hen, setzt der erste Schneefall ein. Die 
ganzen Tage war es schon bitter kalt ge­
wesen. Die Gewehre und MO in den klam­
men Händen, stürmen die Schützen vor-

Von Kriegsberichter Kurt Homfeld (PK) 

wärts. Dort, wo die Granaten hinhauen, 
verschwieden sie für Sekunden in den 
Ackerfurchen, uim Deckung ziu nehmen. 
Langsam färbt sich nun auch der braune 
Lehmboden weiß, auf den ScliiUltern der 
Soldaten und auf den Staihilhelmen bilden 
sich weiße Flächen, der erste Schnee im 
Osten. Gott sei Damk, daß es kein Regen 
ist! Die Sicht wird nun immer schlechter, 
das Angriffstempo aber immer schneller. 
Dieses Wetter ist wie geschaffen für ei­
nen Antgrilf. 

Langsam wiird mun das Feuer der 
Ferndbatterien schwächer. Unsere Artil­
lerie hat gut geschossen. Der Wider­
stand der Sowjets auf dien Höhen hat 
nachgelassen. Auch die Granatwerfer und 
Infanteriegeschütze haben ganze Arbeit 
geleistet. Nach einer halben Stunde sind 
die Höhen in unserer Hand. 

Umd dann bietet sich den Augen dor 
Schützen ein überraschendes Bikl. Unter 
ihnen liegt die heiß umkämpfte Straße. 

Und wenn der Schneefall für einen Au­
genblick aufhört, tauchen aus dem Nebel 
Koilonnen auf: Sowjetverbärnde auf der 
Flucht! Nun fj[ibt es fast einen Wettlauf 
zur Straße. Alle Waffen, die im Augen­
blick zur Verfügung stehen, jagen ihr 
Granaten und Geschosse hinüber zum 
Fluchtweg der Sowjets. Und dann liegen 
auch schon 'die 'ersten Infanteristen im 
Straßengraben und sperren diese letzte 
Möglichkeit der Flucht. Umgekippte Last­
kraftwagen, steckengebliebene Geschtitzc, 
besipannte Fahrzeuge und unizä'hlige 
Pferde stecken in einem unentwirrbaren 
Knäuel. Hier und dort hat ein Fahrzeug 
versucht, seinen Weg nach rechts oder 
links von der Straße zu aehnien. Im 
Snmipf ist es dann steckengetblieben. 

Keinen Augenblick verhält die In-fanti!-
rie. schon wieder sind die Gnuppen zu-
sammengescWossen, weiter geht der Vor­
marsch, den eingeschloiisenen Feind zu 
vernichten. 

Todesmutiger Einsatz auf Oesel 
und Dago 

Deutsciie Sturmboot-Pioniere greifen entsclieldend ein 
B e r 1 i n, 22. Oktober 

Die Einnahme der Inseln Oesel und 
Dago ist mit dem schneidigen und todes-
inutigen Einsatz der deutschen Sturm­
boot-Pioniere für immer verbunden. 
Trotz starken sowjetischen Abwehrfeu­
ers haben die deutschen Sturmboot-Pio­
niere in ihren Booten unermüdlich Well«' 
auf Welle deutscher Infanteristen auf die 
Inseln hinübergebracht. Die Truppen der 
deutschen Infanteriedivision, die nach der 
Eroberung der Insel Oesel weiter auf 
Dagö vorstieß, haben sich gleichfalls in 
diesen Kämpfen gegen hartnäckigen und 
zähen bolschewistischen Widerstand aus­
gezeichnet. In mehrtägigen harten Kämp­
fen durchbrachen die deutschen Soldaten 
mehrere festungsmäßig ausgebaute Ver­
teidigungsanlagen der Sowjets. Einheiten 

der Kriegsmarine und der Luftwaffe un­
terstützten das deutsche Vorgehen auf 

dem Land durch rollende Angriffe von 
der Luft und durch das Feuer der Schiffs­
geschütze von See aus. Das Hauptge­
wicht der Kämpfe lastete indessen auf 
den Truppen des Heeres, die allein auf 
der Insel Oesel 4CX) sowjetische Bunker 
stürmten und über S500 Gefangene mach­
ten. Weiter wurden außer einer schweren 
Panzer-Küstenbatterie der Sowjets insge­
samt 88 Geschütze von den deutschen 
Soldaten erobert. In starkem Maße hat­
ten die Sowjets zur Verteidigung der In­
sel Oesel Minen verwendet, jedoch konn­
ten auch die Minen das deutsche Vor-

j dringen nicht aufhalten. Im Verlauf der 
Kämpfe um Oesel allein räumten deut-

! sehe Pioniere 3700 Minen weg. 

StohassUHen unhesdireiUlcliesUnlieil 
Durchschlagende Wirkung rollender Einsätie 

PK..., 22. Oktober. 
Geschlossen zieht die Stuka-Onuppc 

gegen den Feind; Jäger werden aufse-
nommen. Links und rechts ziehen andere 
üruppen gegen den Feind, mit durch­
schlagender Wirkung soll dieser Tag be­
schlossen werden. Die Rollbahn wird 
überflogen, die Front zeigt sich in der 
Ferne durch brennende Dörfer, feuernde 
Artillerie und kilometerweite Raucliwol-
ken an. Das Zeichen zur Auflosung 
kommt vom Kommandeur, und alle Au­
gen sind auf Waldwege und Stralien ge­
richtet. Aufklärer hatten uns »dicke Sa­
chen« versprochen, entsprechend sind 
auch unsere Crwartungeiii. Keine zehn 
Minuten kurven wir über dem Zielrauni 
und schon zeigt sich ein Bild, das unsere 
Augen leuchten und unsere Herzen la­
chen läßt. Kine Artillerieabteilung mit 
Munitiousfahrzeugcn und dem gesamten 
Troß sucht eng an ein Waldstück ge­
preßt, Deckung. Und genau in der Wind­
richtung liegt dieser Weg; nichts kann 
nach mensühlichem Ermessen fehlgehen. 

Der Chef stürzt, die schwere Bombe 
saust in das Ziel, detoniert und reißt 
einen Munitionswagen auseinander, der 
Feuer fängt. Durch den Oualni dringt 
leuchtend roter Brand. Kameraden stür­
zen und werfen, und als letzte Maschine 
setzen wir zum Sturz an. Schwer ist es, 
durch den dichten Qualm etwas zu er­
kennen, aber nach zwei Jahren Krieg ist 
das Auge geschult, und blitzschnell hat 
der Flugzeugführer noch Fahrzeuge aus­
gemacht, die bisher verschont blieben. 
Steiler wird der Sturz, mit rapider lie-
schwindigkeit nähert sich die Erde, die 

MG schießen im wilden Stakato, im Vi­
sier der Maschine erscheinen die Fahr­
zeuge, und durch den leichten Druck des 
Daumens lösen sich Tod und Verderben 
in üestalt der Bonvbe. Leicht darüber 
hinwegziehend, sieht man das Chaos 
schlechthin. Allein der Luftdruck der 
Detonation schleudert Mensch und Fahr­
zeug durch die Luft, verheerend wirken 
die Splitter, und dort, wo die Bombe 
traf, ist nichts als ein Krater mit schwar­
zen Rändern. 

Dreimal wiederholt sich das Ciesche-
licn, dreimal sausen FJomben in die 
Masse, und zum vierten und fünften Mal 
neigen sich die Flugzeuge zur Erde, um 
mit den MG das Werk zu beenden. Der 
Blick in diesen Abendhimmel ist ein­
malig. Überall sieht man angreifende 
^itukas, überall stehen hohe Rauchpilze 
zum Himmel, und so weit das Auge 
reicht, zeigen Brände die durchschla­
gende Wirkung des Angriffs an. Jäger 
schwirren durch die Luft, bald hoch, 
bald im den Erdkampf eingreifend. 

Ein stärkerer Verband der deutschen 
Luftwaffe hat angegriffen. Im Abend­
dämmern jagen wir dahin, fliegen wir zu 
unserem neuen Feldflugplatz, morgen 
schon werden wir ihn verlegen. Heute 
noch liegt dieser Platz unter Artillerie­
feuer der Sowjets, morgen aber werden 
wir diese lästige Störung ausschalten und 
dann wird für uns die Front für drei, 
vier Tage in wenigen Minuten erreich­
bar sein, inid pausenlos werden unsere 
Angriffe rollen und den Weg nach Oste^ 
freibonvbardicrcn. 

Kriegsberichter H. J. Rätz 

Arbeiterunriilien In Staline von i!en 
Sowjets bmlal anterdrückt 

B e r 1 i n, 22. Oktober, 
In der Ukraine wurde am 21. Oktober 

die Besetzumg des Industriegebietes von 
Stalino fortgesetzt. Die Boischrwisten 
haben dort ohne die geringste Rücksicht 
auf die Interessen ihrer Bevölkerung In­
dustrieanlagen zerstört und Lebensmittel 

fortgeschafft. Demonstrationen der Ar­
beiterschaft gegen die Zerstörung ihrer 
.Arbeitsstätten wurden durch Ersch eRiin-
gen und Verschleppungen brutal unter­
drückt. 

Die spanische Division bewälirf sich 
Trotz starker Abwehr Flußübergang er­

zwungen und Brückenkopf gebildet 

B e r l i n ,  2 2 .  O k t o b e r .  
An den Kämpfen im Nordabschnitt der 

Ostfront waren in den letzten Tagen 
auch Truppen der spanischen Division 
erfolgreich beteiligt. In tapferem Einsat/ 
erzwangen die spanischen Solciaten den 
Übergang über einen FUißlauf und die 
Bildung eines Brückenkopfes trotz star­
ker sowjetischer Abwehr. Gegen hefti­
gen bolschewistischen \Vidcrstand er­
weiterten die spanischen Truppen den 
von ihnen gebildeten Brückenkopf. 

stalino - Sladi der Schwerindustrie 
B e r 1 i n, 22. Oktober. 

Das von den Deutschen eroberte Sta-
hno. früher Jusowka genannt, hat rund 
4W.0fJ() Finwohner. Die Stadt macht den 
pndruck einer typisch so-wietischen, öden 
Industriestadt ohne alle iandschftlichen 
»der historischen Reize. Stalinos Bedeu­
tung beruht d.yauf, daß es eines der be-
de-utendsten Koihlenzentren des Donez-
Beckens darstellt. Unter seinen Fabriken 
spielt das nach Stalin benannte Eisen­
hüttenwerk mit einer Belegschaft von 20-
bis 30.000 Arbeitern die größte Rolle, Es 
ist eines jener Großkombinate, welche die 
sowjetische Wirtschaft charakterisieren. 
Angefangen von der VerhütttJng bis z.ur 
Herstellung s,-lbst kleinster Fertigerzeug­
nisse wie Stahlfedern und Winkeleisen. 
gehen alle Arbeiten in dem einen Werk 
vor sich. Die Hauipterzeugnisse sind Pan­
zerplatten, Geschütze, Stahlbleche, Schie­
nen, Träger und ähnliche Massenartikel. 

Eine große Maschinenifabrik in Stalino 
versorgt fast das ga.ize Donez-Becken 
mit Bergwerkseinnichtungen. Außerdem 
gibt es hier einige kleine Hilfsfabiiken. 
liedcutvnd sind noch zwei große Kokor-
eion, deren Öfen zusammen über 3000 
Kubikmeter Inhalt haben. 

An die Kokereien schließt sich eine 
umfangreich'e chemische Industrie an. 
werden vor allem Ammoniak, Salpeter­
säure, F^hennl- und Naphtalinderivate er­
zeugt. Die Produkte werden größtenteils 
«Tis Düngemittel in der ukrainischen 
Landwirtschaft verwertet. 

Stalino ist also eiire Stadt der Sctiwer-
mdustrie, die sowohl auf dem Eisen- als 
auch auf dem Kohlensektor -den benach­
barten Städten Rohstoffe liefert. 

8000 brt-Motonani(er versenkt 
N e w y o r k, 22. Oktober 

\\ ie .NUiriiiekreise bekanntgehen, wurd-* 
das britische Motortankschiff ^>.\urist 
(80^ hrt), das mit einer Ladung ameri­
kanischen Petroleums nach England un­
terwegs war, im Nordatlantik versenkt. 

„Vorsictitsmafinahmen lapans 
angehrachl" 

»Chugai Schimbun« zur Fernostlage 
T o k i o ,  2 2 .  O k t o b e r  

Das Schicksal der Sowjetunion ist mit 
der Lage im Fernen Osten eng verbun­
den, stellt »Chugai Schimbun« am Mitt­
woch lest. Die Zeitung betont, die Sow­
jets hätten Armeekontingente im Fernen 
Osten zusammengebogen. Japan verstehe 
diese Haltung nicht, jedoch seien Vor­
sichtsmaßnahmen angebracht. Japan 
wisse auch nicht, wie w'eitgehend di'* 
Engländer und Nordamerikaner die Sow­
jetunion unterstützten. Auf jeden Fall 
wäre es aber eine Torheit, wenn Japan 
mit verschränkten Armen, ohne irgendet­
was zu unternehmen, der in die Sowjet­
union strömenden britischen und USA-
Hilfe zusähe. 

Dein Opfer - Dein Dank 
Samstag und Sonntag Strassensammlung für das 

Kriegswinterhiliswerk de$ deutsthen Volkes 1941142 



Seite 4 »Marburgcf Zeitung« 23. CMcfober 1941 Nummer 267 

VOLK und KULTUR 
IIHIIIIIIIillHItlllllllinilMlinilllllllllllllllllllllllIHHIIIinillllillltllllllllilllllltlllllllllllllililirtlHIHIIIIIIIIIIillMIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHill 

Buch und Schwert 
Dichtung und Wissen kn Kriege 

Unter dem Progratraiiwort »Buch Uind i hin, bis zur Erneuerung des Reichs durch 
Schwert« wird in diie«<Mi Tagen im Reich den Führer, wollen wir uns besininen. Wir 
die diesjährige Kriogsbuchwoche mit haben sliese Ereignisse miterlebt, aber 
Ausstellungen u.id VeranstaJtiuinigen durch- das Erleben ist so groß, daß es des nach­
geführt. De« ^istigen Mittelpunkt bildet schaffenden Gedankens bedarf. So gehört 
das deutsche Dichtertreffen in Weimar, zum Krieg und zum Schwert das Buch, 
an dem vornebii>lich auch die Dichter und und zwar das politische Buch, 
Schriflstdler teilnehmen werden, die bei Damit ist jedoch der Sinn der Parole 
vier Wehrmacht stehen. Zum ersten Mal »Buch und Schwert« noch nicht er-
werden sich'zu diesem Treffen in Weimar schöpft. Das Buch ist nicht nw der 
auf Einladung des Reioh«iiiinisteriuflis für j Schlüssel zu Einsichten und Erkennlnis-
Volksaufkl^rung und Proipaganda auch' snj-n, sondern auch der Träger seelischer 
Gäste aus dem Ausland einlintden. I Werte uind Energien überhaupt. Wenden 

Die Verbindojng zwischen Buch und wir uns vom der geistigen der mehr see-
Schwcrt, zwischen Krieg und Geist, ist lischen Wirkung des Buches zu. Hier übt 
viine doppelte. Zumeist vor allem weist, das Buch seiner Natur nach eine doppelte 
die Losurhg »Buch utntj Schwert« auf die |  Funktion aus. Es »erhebt«, »stärkt«, 
Größe und Hintergründigkeit des gegen-1 freit«, es löst Impulse und Ideen aus, oder 
wärtigen Krieges hin. Dieser Krieg ist wie i-miuer man diese höheren Funktionen 
weht n(ur eine Auseinandersetzung um bezeiclitnen will. Oder es unterhält, regt 
den Leberwraum, sondern ein Krieg um ! an, vertreibt die Zeit. Beide Aufgaben 
die geistigen Ziele Europas, Um ein völ- sirnd von Anfang an da, beide bestehen zu 
kisch, rassisch un^d sozial gesundes, neu ' Recht. Wie, um einen Vergleich zu ge­
geordnetes Eur(>pa. Die geistige Ausein-: brauchen, das Theater von seinen Ur-
ar^ersetzung, die ein Krieg bedeutet, fälit sf rüngen her eine »moralische Anstalt« 
mit den äußeren Daten und seincau Ab-, und zugleich eine »Unterhaltungsanstalt« 
lauf nicht schilechthi«n zusammen. Das hat' ist. 
scho« der Weltkrieg gezeigt. Der geistige Diese doppelte se^elische Futiiktion des 
Kampf voHzieht sich noch, wenn die Waf- • Buches, uns allen eine Sel'bstverständlich-
fftn schon gesprochen haben, und er ist! kclt, tritt im Kriege noch schärfer hervor 
schon ertitbrannt, wenn die Waffen noch sonst. Denn im Kriege hat jeder in 
schweigen. ! stillen Stunden vin ge^^tengertes Bedürf 

Dieser Krieg de« Geistes tobt heute mit nis nach Anregung, Entspannun^j und ver-
einer Heftigkeit und einer Leiden-schaft, ' finügteni Zeitvertreib wie nach innerp< 
wie man es sich ian Weltkrieg nicht hätte Aufrichtung, innerem Weitblick unJ 
vorstellem kön-nen. Rund'fumk und Nach-' •seelischer Tiefe. Es gibt niiemand, den es 
rlchtenvermittlung zwingen jeden, auch' '^ur nach dem einen oder nur nach detn 
geistig gewappnet zu sein und niitzu-
kämipfen. Aber dieses Zwange« bedarf es 
erst garnicht. Jeden Deutschen, der die 
netie Lcbensordnung instinktiv In sich 
tragt, und der sie draußen erlebt und er­
kämpft, drängt es, in stHlen Stunden das 
Neue noch oinmaJ geistig zu umfassen 
und vo;m Reich aus auf das neue Europa 
7U schauen. 

Belgien und Frankreich, Norwegen, der 
Balkan, Nordafrika, die ungeheuren Ge­
biet« im Osten — welchen Deutschen 
gäbe e«i, der nicht das Schicksalhafte der 
deutschen Aufgabe enitpfände, u.";d der 
sich nicht getrieben fühlte, nachzudeniken 
Uber das kUnfftige Euroipa und sich Ge­
danken zu machen über die Völker Euro­
pas, die wir heute nicht mehr unter 
•Jen Vorzeichen der alten Staaten sehen. 

Ändere.! verlangte. Das Uniterhaltensein-
woUen tritt vor der nachdenkJichen Be­
schäftigung mit dem Buch nicht zurück, 
und umgekehrt verzichtet der Soldat, der 
«einen Lesehungdr mit spannenden Stof­
fen stiiMt, «deshalb an anderen Tagen und 
in anderen Stunden nicht auf das besinn­
liche, auf das in emem anderen Sinne 
»nährende« Buch. 

In der Härte des Krieges durchsucht 
man die Dichtung schärfer als sonst. Alles, 
was einem mit der Heimat, mit dem Volk, 
mit dem Führer verbindet, möchte man 
in der höchsten Prägung, im dichterischen 
Wort, wiederfinden. Und zwar scrfi «s das 
Bekenntnis eines der Unsrigen sein. Es 
geniügen nicht die Schättre der Vergan-

fetiheit. So bedeutet umsere Parodie die 
ordenung, die Dichtung der Oegenwart 

m durchforschen und mit ihr zu löben. In 
solchen Stunden zeigen sich die Lieder 
Gerhard Schumanns von der Reinheit des 
Reichs als Stücke von festem Bestand, 
und die Verse Herybert Menzel« von der 
Kameradschaft der jungen Deutschen sind 
kraftvoll wie daniails, als man sie zum 
ersten Male la«. Der »Paracefsus« Kol-
bemheyers tritt als feste deutsche Erschei­
nung vor uns hin, und die Gestalten Hans 
Grimms sind mannhaft und tapfer, wie sie 
uns Imimer vorgekcrnimen sind. Bei den 
Deutschen jenseits d'er Grenzen de.iken 
wir an Wittstock und ZHlich und an das 
elgenwtlchsige und unzerstörbare Deut­
sche, das in ihren Büchern hervorgetreten 
ist. Und wir denken scWießtlich an die 
Weltkriegsdichtung, in der deutsches 
Heldentum unvergänglich festgehalten ist. 

Bs sind dies Stunden mit dem Buch, in 
denen man sich nicht abwendet, sondern 
aus denen man mit größerem und gewei-
tete-m Blick und neu gewonnener Festig­
keit und einem helligen Gefühl zu den 
großen Geschehnissen zurückkommt. 

Wilhelm Ruoff. 

fm Angesicht der großen Fragen der 
Volikswerdunig — der Wanderung, der 
Siedilun^j, der Kulturgestaltunig, der Aus-
cinandt-rsetzunig mit den Nachbarn — 
greift jeder irgendwann zum Buch, denn 
das Geschehen ist ziu groß, der Innere 
AnteitI zv mächtiig und dias Wissen, das 
jeder bei sich führt, noch zu gering. 

Das Wachsen des deutschen Voltkes 
und das Werden der euroipäisehen Völkor 
ist jedoch nur eines der großen Themen, 
n e i  d e n e n  j e d e r  d a s  G e f ü h l  h a t ,  s i e  f ü r  
sich selbst noch weiter klären zu m'üssen. 
Uns a|ile führt der Krieg auch dazu, noch 
mehr der Außempolitjk un-d der Rolle 
Rn.g1ands in den letzten Jahrhunderten 
nachz>ugehen. Auf di'ese großen Tatsachen 

Bin Marksteil in der Gescbiclile des 
dentschen Stodentenlons 

Überleitung des NS-Altherrenbundes in 
eine neue Rechtsform 

Auf der Feste Marienberg zu Würz­
berg, der Stadt der Reichsstudententagc, 
nahm am Samstag Reichsstudentenführer 
Dr. Scheel in Anwesenheit des Gauleiters 
D r .  H e ü m u t l i ,  d e r  V e r t r e t e r  d e r  P a r t e i  u n d  
ihrer Gliederungen, der Wehrmacht, des 
RAD, der staatlichen und städtischen Be­
hörden sowie der Vertreter des NS-Alt-
herrenbuncies aus dem ganzen Reich die 
Überk'itug des NS-Altherrenbundes der 
Deutschen Studentenschaft in eine selb­
ständige nationalsozialistische Gemein­
schaft vor. Die Neugründung des NS-Alt­
herrenbundes in der veränderten Rechts­
form bedeutet einen Markstein in der Ge­
schichte des deutschen Studententums. 

Nach dem Einzug der Fahnen und den 
einleitenden Begrüßungsworten des 
Amtsleiters des NS-Altherrenbundes, Dr. 
Osterheld. nahm der Reichsstudentenfüh­
rer das Wort. Es ist, so führte Dr. Scheel 
u. a, aus, mehr als ein symbolischer Akt, 
wenn hier vor uns zwei ehrwürd'ge Fah­
nen stehen, die immer Sinnbilder studen­
tischen Kampfes sein werden: die erste 
Fahne der Urburschenschaft, vor der 1817 
alle anderen studentischen Fahnen ge­
senkt wurden, und die älteste Fahne des 
Nationalsozialistischen Deutschen Stu­

dentenbundes, die den nationalsozialisti­
schen Kampf in Deutschlands hohe Schu­
len hineingetragen hat und heute über 
dem geeinten Studententum weht. Die 
alten studentischen Ideale sind durch die 
nationalsozialistische Bewegung umge-
schniolzen worden und erfüllen heute un­
ser ganzes Volk. Wir sind unbändig stolz 
darauf, daß die deutschen Studenten einst 
als erste diese Ideale auf ihre Fahnen ge­
schrieben und Sic hochgehalten haben. 
Mit Absicht wurden deshalb die bisheri­
gen Gemeinschaften von alten Herren 
nicht zerrissen, sondern es wurden ihnen 
Wege geöffnet, durch die es ermöglicht 
wurde, sie vollzählig der Kameradschaft 
des Studentenbundes anzugliedern. 

Als verantwortlicher Führer des deut­
schen Studententums. so fuhr Dr. Scheel 
fort, bin ich stolz darauf, hier feststellen 
zu können, daß deutschen Studenten ihre 
Pflicht auf allen Schlachtfeldern dieses 
Krieges mit brennender Begeisterung ge­
nau so wie in den Freiheitskriegen und 
bei Langemarck erfüllen. Diese Studenten 
sind nicht wie 1914 bei Langemarck oder 
1918 und 1919 in reinen Studentenbatail-
lonen oder Studentenfreikorps ausgezo­
gen, sie stehen vielmehr ais Soldaten un­
seres Führers und des nationalsozialisti­
schen Reiches mit allen deutschen Män­
nern zusammen. Vom gleichen Geist kün­
den auch die zahlreichen Ritterkreuzträ­
ger des deutschen Studententums. Ich 

weiß aber auch, daß das echte deutsche 
Altherrentum genau so seinen Mann steht, 
wie es von jeher studentische Tradition 
gewesen ist. 

Als die drei entscheidenden Aufgaben 
des Altherrentums für die Zukunft stellte 
der Reichsstudentenführer dann heraus: 
I. Engste Verbindung zu den Kamerad­
schaften des Studentenbundes, 2. Leben­
dige Verbindung zur Hoch- und Fach­
schule und 3, die Sicherstellung der Ein­
ordnung oes Studenten- und des Aka-
deniikertums in die große Volksgemein­
schaft für alle Zeiten. Nur als National­
sozialist tritt der Akademiker verantwort­
lich neben den politischen Führer und d®n 
Offizier. Mit beiden teilt er aie Verant­
wortlichkeit vor dem deutschen Volk und 
das unbedingte Gefolgschaftsverhältnis 
zum Führer. Es gibt keinen unpolitischen 
Akademiker, der führt und Verantwortung 
trägt, es gibt auch keine unpolitische 
Wissenschaft und Hochschule. Diesem 
Ziel der Prägung des nationalsozialisti­
schen Akademikertums hat sich das deut­
sche Studententum mit seiner ganzen Be­
geisterung verschrieben. 

Im Auftrage der Bewegung und des na­
tionalsozialistischen Staates erklärte hier­
auf der Reichsstudentenführer den NS-
Altherrenbund der Deutschen Studenten 
zu einer selbständigen Gemeinschaft. Da­
mit tritt der Altherrenbund an die Seite 
der schon bestehenden großen, von (Ser 
NSDAP geführten und betreuten national­
sozialistischen Organisationen und erhält 
seine feste Rechtsstellung im Gesamtge­
bäude der Partei. In diesem Sinne setztt 
Dr. Scheel die Satzung des NS-Altherren­
bundes feierlich in Kraft. Er schloß mit 
dem Dank an die Partei und gab der 
Überzeugung Ausdruck, daß der junge 
und der alte Student in selbstverständli­
cher Oefolgschaftstreue zum Führer ihre 
Aufgaben erfüllen. 

Der Gruß an den Führer und öie Lieder 
der Nation beschlossen den feierlichen 
Akt, 

* 
+ 50. Geburtstag Fidclio Finkei. Der 

zur Zeit bedeutendste siidetandeutsche 
Komiponist Fidelio F. Finke begeht am 
22, Oktober seinen 50. Geburtstag. Finke 
war während der Tschecheniherrschaft 
lange Jahre Staatsinspektor der deutschen 
Musikschulen und schließlich Dinsktor der 
Deutschen Akademie für Mus^k in Prag, 
an der er auch eine Meisterklasse für 
Komipositionen leitete. Als schaffender 
Musiker ist er vor aililem rrUt Liedern, 
Chören und Kajirniermiutsik b^amnt ge­
worden. Eine »Deufsche Kantate« Finkes 
wurde soeben int Präger Rudodfinum ur­
aufgeführt. 

-I- Der Herder-Pre^B. In der Großkom-
turei der Marienburg wu-rde dem Erfor­
scher der Ordensburgen und Vori(äm(|>fer 
für das Deutschtum, Oberbaurat Dr. h. c. 
Bernhard Schmid, der Herder-Prei« der 
Johann Wolfgang Goethe-Stiftung über­
geben. Der Vorsitzende des Hender-Preis-
Kuratoriums, Prof. Ziese.mer-Königsber^, 
würdigte anläßlich einer Feierstunde die 
Lebensaiibeit des Preisträgers, dem die 
Albertus-Universität Königsberg schon 
1924, zusammen m.it Agnes Miogel, die 
gk?ichfalls als frühere Trägerin des Her­
der-Preises erschienen war, die Doktor­
würde verliehen hat. 

•K 

I DER BRENNENDE 
I SOMMER 

ROMAN VON DORA ELEONORE BEHRENU 
(45 hortsetzung) 

iJwei Kutter, je mit vier Mann besetzt, 
waren ausgefahren, das Boot, oder was 
davon übrig, ziu suchen und wenn mög­
lich zu bergen. 

Gepn acht liefen sie unter dem wei­
ßen Blick der Faulen Marie ein. 

^ Vier jämmerlich verraufte und triefende 
Gestalten, je zu zwei in Kutter verteilt, 
kletterten auf die Mole, gingen steifbeinig 
UIKI mehr verlegen als erschüttert über 
deren «.glitschiges Grün. Danach wurde 
der Rumpf von dem, was gestern noch 
der Segler des Fischers Malehn gewesen, 
an Land gezogen, blieb wie ein hilfloses, 
seiner Glieder beraubtes Wesen dort ein­
fach auf der Nase liegen. 

Es waren nicht viele am Strand zur 
Begrüßung. Die Blaclc natürlich, die laut 
heulte und die Nfise mit dem Rockzipfel 
wischte. Die Malehn mit schmalem Mund 
und wassergrünen Augen — — und dann 
stand etwas abseits der Präsident in noch 
immer feuchtem l.odencape, die kleine, 
runde blaue Mlitze auf dem zu großen 
Knf>fe. 

Herta ging auf ihn zu ohne die i^e-
wohnte Relhstsicherhcit. Sic hatte dem 
Tod ins Auge gesehen, iin<l dp5<;cn Rl'ck 
Iftßt Nirhcn, F.s war liprt-' 
7um KinH H^rtn geu'o den w.Tr und s'ih 
nun vielleicht endlich rückhaltlos zum 

Vaterhaus und zu dem Präsidenten be­
kannte. Ach, aber so folgerichtig und 
vielleicht kompliziert verstand sie aller­
dings nicht zu denken —1 

»Es tut mir leid, Papa«, sagte sie, und 
ihre Stimme kam aus einem zugeklebten 
und verschwollenen Hals, »Du hast 'no 
unruhige Nacht gehabt — wir auch.« 

Wie er darauf nicht antwortete, son­
dern sie immerzu ansah, so, als wolle er 
sich das Bild der Heimgekehrten ein­
prägen, sprach sie kleinlaut und ganz 
und gar kindlich: 

»Ich hab' so schrecklichen Hunger, 
Papa.« 

Dann gingen die beiden fort, und nie­
mand fiel es auf, daß weder Herta noch 
der Präsident sich von Will verabschie­
det hatten. 

Der stand mit verschmutztem Gesteht 
und blutig zerschrammten Händen bei 
dsn Fischern. Sein ölrock war zerissf'n, 
und der Wnlljuniper darunter hing ihm 
naß und langausgereckt fast bis zu den 
Knien. 

Nein, elegant war der Oberleutnant 
nicht mehr, aber snnsl der alte, oder etwa 
nicht? — Schien es nicht so. als wftre er 
aus einem erfrischenden Bid gekonnnen? 
Halte Miid'ckeit und Obcdruß dabei 
verloren? Und wenn sein Gesicht auch 
haRcr und erschöoft nussnh. so la^^ in den 
braunroten, inip'cr ein wrpi'* unruhi"«^^ 
Aurrn e'n Ausdruck, der e^was von Si-
rh'^rhrit hntte 

T-'»- rriol"'tc dom I '»i<f'if Hin imr) 
h'fjt s'e r'n v^pni<T Hrnrr»r, sph f:^st 
wegt in da* zugeschlossene, hagere Fi­

schergesicht mit den hellen, ausdrucks­
losen Augen, die auch jetzt seinen Blick 
nicht auf irgendeine besondere Weise 
erwiderten. Dann schüttelte er den Män­
nern der Reihe nach die Hand und sprach 
mit einer Stimme, die in Forschheit jede 
Rührung ersticken wollte: »Wie kann 
einer danken, kommt nicht in Frage, weil 
es keine Worte gibt I Bloß um ein 
paar Menschen nicht ersaufen zu lassen, 
Kameraden, habt ihr ein Stück aufge­
führt, das euch schwer einer nachmacht 
— und wenn ich auch ein paar Monate 
noch vom großen Krieg gesehen habe, 
denn sag' ich euch, so'n Heldenstück 
hab' ich nicht gesehen. Das ging icht nur 
auf Tod und Leben, das ging auf einen 
Tod, der ärger ist als das Ersaufen von 
Ratten in der Falle — morgen wird mein 
Vater euch sagen, was er denkt, und ge­
ben, was dazu gehört, wenn es auch 
keine Belohnung sein soll und kann, denn 
wie kann man mit drcckigem Geld sich 
unterstehen, ein paar Helden zu belohnen. 
Ja, Kameraden, das seid ihr. Morgen 
aber will ich auf euer Wohl trinken, und 
dazu seid ihr eingeladen ins Gasthaus, 
Grog von Arrak, und Bärenfang hinter­
her. — Nochmals Ihre Hand, Lakeit — 
solting ich leb'« — Wills Stimme flak-
Uerte ein wenig, brach ab. 

Die Fischer umstanden ihn schwei­
gend, eine ernste, dunkle Schar. Die 
iRhde heulte und wischte sich die Nase. 

Was war zu reden _ Pflicht wurde 
fetn n ,  w i e  e s  s i c h  v e r s t a n d .  S c h w e r  w n r  
sk' und voller Gnfahr. Wer fragt danach. 
Keiner verliert Worte. Und wenn hi^r 'n 

paar Märker sind und am Ende noch 
mehr, denn ist es gut. Leichter wird da­
durch der Winter, und der Malehn muß 
sowieso den Kutter überholen. Wo Ist 
der Großmast, wo Leinwand und Rie­
men? — 

Also war denn schon alles, wie es 
sein soll. 

»Dank' auch schön, Herr«, saj^te der 
Lakeit und griff an die Mütze. »Wir wer­
den denn ja morgen abend kommen. — 
Gu'n Nacht auch, Herr.« 

Will ging zum Gasthaus hinauf. Es 
muß gesagt sein, daß Will erst In diesem 
Augenblick der Gedanke kam, wie der 
alte Schönbuch wohl das Ganze aufge­
nommen. 

Es war dies kein angenehmer Gedanke. 

39 

Nein, der Herr von Schönbuch wäre 
seil dem Vormittag nicht heruntergekom­
men. Zweimal hätte der Kellner Paul an­
geklopft und wäre abgewiesen worden. 

Das sah übel aus. Immerhin gab es 
»höhere Gewalt« und kein Telefon mitten 
in Ungestüm und Sturm. Will lief die 
Treppe empor und öffnete die Tür zu 
seines Vaters Zimmer. Es brannte kein 
Licht. Nur die Fahle des Regenabends 
kam durch das Fenster. 

Der alte Schönbuch lag ausgestreckt 
auf dem Bett, und als Will seine Hand 
faßte, fühlte sie sich steif und fremd an. 

Mit unrjihigen Fingern knipste er die 
Nachttischlampe an. Dann sah er in da» 
Gesicht auf dem Kissen, biß die Zähne 
Tirsammon. damif nirht klapperten« 
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Dtr Ffllnr ndt — vir lolgsi 
We Jugendkraft des neuen Deutschland 

marschiert. Ein freies, aufblühendes Eu­
ropa, eine gerechte Weltordnung zu 
schaffen, ist die Sendung der großdeut­
schen Nation. Die stärkste Machtkonstel' 
lation der Erde steht hinter diesem Auf­
trag und beeinflußt das Ringen mit dem 
letzten Feind. 

In dem fanatischen Glauben an seinen 
Sieg, den herrlichsten und glorreichsten 
Sieg, den cie Welt je erleben konnte, 
bringt das deutsche Volk Opfer um 
Opfer. Jede der Rcichsstraßensammlun-
gen und jeder der Opfersonntage des 
deutschen Volkes ist Bekenntnis seiner 
aus unerschöpflichen Tiefen aufgebroche­
nen unbedin^en Gefolgschaft hinter dem 
Führer. 

Wir in der Untersteiermark wollen an­
gesichts der schon so oft bewährten 
OpferbereHschaft der übrigen Ostmark 
nicht zurückstehen. Wir wollen im heu­
tigen Kampf, in dem es um große Ent-
schekiungen geht, wie ein Mann hinter 
Adolf Hüler stehen und ihm mit unserer 
Tat beweisen, cfaß wir ihn zutiefst ver­
standen haben, als er sagte: 

»Wenn Sie nun einmal auf die Straßen 
gehen und im Zweifel sein sollten, ob Sie 
noch einmal geben sollen, geben müssen 
oder nicht, dann mögen Sie nur einen 
Blick seitwärts wenden: Vielleicht wird 
Jhnen dann einer begegnen, der viel mehr 
als Sie für Deutschland geopfert hat.« 

Diese Worte sollen uns lenken, wenn 
am kommenden Samstag und Sonntag 
erstmals in der Untersteiermark die Büch­
sen der Sammler klappern. Mit jedem 
^hiW, den wir erwerben, beweisen wir 
cem Führer, daß wir ihn verstanden ha-

imkaltHMslagidbtra „HtiN Hab 
uiBir 

Eine Sichentng vor Schadcn 
In Einvernehmen und mit Unter­

stützung alier zuständigen Stellen ist 
«Ine Einrichtung geschaffen worden, ae-
ren Benutzung der BevöHcerung in Ihrem 
eigenen Interesse empfohlen wird. In den 
nächsten Tagen gelangen in allen Fach­
geschäften für Papfer und Schreibwaren 
und im Buchhandel die Haushalt-Be­
standlisten »Mein Hab und' Gut« zum Ver­
kauf. Sie sollen vor allen Dingen den 
Nachweis der Einrichtung und Vermö­
genswerte der Haushaltungen erleichtern 
in den Fällen, in denen Schäden durch 
Fliegerangriffe entstanden sind. Darüber 
hinaus ist das Formular jedoch geeignet, 
auch für Schadensfälle allgemeiner Art, 
insbesondere als Versicherungsgrund­
lage, zu dienen. EHe Anlegung dieser Li­
sten Ist daher ein Q?ringcndes Gebot. 
Durch sie erhält der Volksgenosse Klar­
heit über seine Haushaltungs- und Ver­
mögenswerte und bleibt bei eintretenden 
Schadensfällen vor Verlusten bewahrt. 

Verkehrserziehung in Marburg 
Die Deutsche PoHzei dein Freund und Helfer 
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Photo: Matou&ch 
Oberleutnant der Schutzpolizei Lindmaler si>richt zur Martturger Bevölkerung 

Samstag, den 18, und Sonntag, den geschützt werden müssen. Der Sprecher 
19. Oktober 1941 wurde die BevöJkerung wies daraf hin, daß unzählige Kinder era 

Verlanget übereil die 
fMARBURGER ZEITUNG' 

von Marburg über das Verhalten im 
öffentlichen Straßenverkehr unterricRtct 
imd hinreichend belehrt. Zu diesem 
Zwecke wurde von der Qaufilmstcjle 
Graz ein Lautsiprecherwägen zur Verfü­
gung gestellt, dor mit klingendem Spiel 
durch die schmucken Gassen der nun 
wieder zum Deutsdien Reich heimge­
führten uralten deutschen Stadt Mar­
burg fuhr und nun verkünden sollte, wie 
sich die Verkehrsteilnehmer auf öffent­
lichen Straßen und Wegen zu verhalten 
haben. Zahlreich versammelten sich die 
Einwohner Marburgs um den Lautspre­
cherwagen, ja selbst alle Fenster öffne­
ten sich, als die Klänge der flotten Mili­
tärmärsche ertönten. Vor jeder Kreu­
zung hielt der "Wagen an und am Bufg-
platz stauten sich die Massen und war­
teten auf den mm unter freiem Himmel 
beginnenden Verkehrsunterricht. 

Der Kraftfahrofflzier von Marburg, 
Oberleutnant der Schutzpolizei Lind­
mai e r, hielt zunächst eine äiißerst lehr­
reiche Ansiprache an alle Verkehrstcil-
n^mer, indem er darauf hinwies, daß 
viele deutsche Volksgenossen durch 
Leichtsinn und Fahrlässigikeit Verkehrs­
unfälle verursacht haben, bei denen man­
cher Volksgenosse durch schwere Ver­
letzungen arbeitsunfähig wurde und als 
Krüppel sem Leben fristen muß. Be­
dauernswerter allerdings sind die Fälle, 
wo durch eine Sekunde Unvorsichtigkeit 
mancher sein Mühendes Leben lassen 
mußte. 

Besonders tief empfunden und mit 
größtem Verständnis aufgenommen wur­
den die Worte, die Oblt. Lindmaier der 
angesanimelten Menschenmenge zurief» 
daß das Heiligste des Deutschen Volkes, 
nämlich die IQnder, vor Verkehrsunfällen 

kühler Grabhügel deckt, nur deshalb, 
weil es an pflichtbewußter Aufsicht von 
Seiten der Angehörigen mamgelte. Es 
darf nicht vorkommen, daß Kinder auf­
sichtslos auf der Fahfbahn umherlaufen, 
wo gerade jetzt im Zuge der ständig zu­
nehmenden Motorisierung der Verkehr 
immer dichter wird und die Gefahren 
von Stunde m Stunde wachsen. An die 
Radfahrer wurde ein eindringlicher 
Appell gerichtet, daß das Mitführen von 
Lasten, die die einwandfreie Bedienung 
des Fahrrades beeinträchtigen könnten, 
zu unterlassen sind und ebenso wurde 
auf das deutliche und rechtzeitige Ab­
geben des Hand'zeiohens bei der Fahrt­
richtungsänderung hingewiesen. Ganz 
verwerflich und als ein Verbrechen am 
Volk ist es zu bezeichnen, wenn sich 
Kraftfahrer im Fahrdienst dem Trunk er­
geben, im alkoholisierten Zustand Ver­
kehrsunfälle herbeiführen und sich sowie 
andere Verkehrsteilnehmer in höchste 
Lebensgefahr bringen. Für solche Volks­
schädlinge gibt es weder Erbarmen noch 
Mitleid und es werden in Zitlcunft al|e 
Lenker eines Fahrzeuges, bei denen es 
sich um Truwkenheit handeH und die in 
diesem Zustand einen Vericehrsunfall 
verursachen, der härtesten Strafe ent­
gegengehen. 

Die Deutsche Polizei, so hieß es wei­
ter. meint es gut mit euch und alle 
Volksgenossen müssen bedenken, daß 
jeder Poiizeibeamte gerade jetzt im 
Kriege erhöhte Dienstleistungen zu voll­
bringen hat. Wenn es einmal vorkom­
men sollte, daß ein Verkehrsteilnehmer 
mit einem härteren Ton über sein ver­
kehrswidriges Verhalten zurechtgewie­
sen wind, so sei daran erinnert, daß der 
VerkeliTS(postcn den ganzen Tag, gleich-

gült^ ob es regnet, schneit oder bei 
glühender Sommerhitze, seinen Dienst 
mit ständig wachendem Auge zu ver­
sehen hat und deshalb auch einmal un­
gehalten sein kann. Die Ausführungen 
des Kraftfahroffiziers wurden mit heller 
Begeisterung von allen Marburgern auf­
genommen und es kam deutHch zum 
Ausdruck, daß die Veitehrsteinehmer 
die Worte beherzigten und in Zukunft 
alles daransetzen werden, die Unfails-
fcurve zum Sinken zu zwingen. 

In Verbindung mit der Verkehrserzie­
hung wurden im Burgkino und Espla-
nadekino Verkehrserzielmngsfilmc ge­
zeigt, wo jede Vorstellung bis auf den 
letzten Platz gefüllt war und der Inhalt 
der gezeigten Filme sehr aufklärend 
wirkte. 

Meine Schwester und ich 
Musiikalisches Spiel von Berr und 

Vemeuil 

Zw EritauHtthnMiK In Marburg 

Operette — Oper im kleinen, ein 
i^rdien; mit dem Namen ist schon 
die ganze Idee dieser unterhaltsamen 
Kunstgattung gegeben. Alles ist verklei­
nert. Nicht nur das menschliche Format 
der Gestalten, die Leidenschaften und 
Charakterzüge sind ins Unwichtige ab­
gewandelt. oft noch dazu bewußt ver­
zerrt, so daß sich die Lächerlichkeit da-
zugestellt. Kleingliedrig die Mek>diik, 
kurz die Einfälle, das war der Tyip der 
Pariser Operette, zunächst mit drei, dann 
mit vier Darstellern. Gnoßstadtatmo-
stphäre Ist ihre Grundlage, ganz hn Ge­
gensatz zur Wiener Operette, bei der 
die Volkstümlichkeit nicht wegzudenken 
ist. 

»Meine Schwester und ich« weist eine 
äußerst reduzierte Personenanzahl auf, 
eine Handlung, die durchwegs in ge­
schlossenen Innenräumen spielt, ein Or-
cliester von, fast möchte man sagen, 
solistischer Besetzung und eine Musi^k 
von kleinster Formgebung, kein Chor, 
keine ausgedehnten Ensembleteile. Be­
sonders das Fehlen des Chors ist eine 
geradezu symptomatische Erscheinung. 
Interessant ist die Rolle, die das Klavier 
hier wieder spielt, nachdem es sowohl 
aus der Oper als aus der Operette frü-

her unbarmherzig entfernt worden war, 
dem Bedürfnis des vergangenen Jahr­
hunderts nach Massenwirkungen ent­
sprechend. Fast gemahnt es uns an die 
RokokcKOpem, wo es eine bedeutende 
Rolle als Begleitinstrument gespielt 
hatte, gleichsam als Surrogatorchester 
bewußt zur Gestaltung der intimsten 
Wirkungen verwendet. Ja, noch ein In­
strument ist hier zu seinem Platz ge­
kommen, das besonders ein Beweis für 
die Kleinheit des ganzen aufgebotenen 
Apparates ist: die Gitarre. Wer ihren 
zarten Klang kennt, wird sofort erken­
nen, wie dünn besetzt das Orchester sein 
muß, damit sie sich auch nur annähernd 
durchsetzen kann. Das Saxophon gibt 
dem Ganzen den Jazzanstrich. 

Das Ist die Pariser Atmo^häre eines 
Offenbaoh, auf die hier zufiickgegriffen 
wird, und es nimmt uns nicht wunder, 
daß das Milieu der Handlung ebenfalls 
das pariserische, oder vielmehr das 
französische ist. Der Dialog bemüht sich 
auch sichtlich um den Pariser Esprit und 
es gelingt ihm auch zum Teil, obwohl 
gerade hier der wunde Punkt der Ope­
rette ist, da er durchaus nicht den Wie­
ner Jargon einer ganz bestimmten Zeit 
und eines bestimmten Gesellschaftskrei­
ses verleugnet. 

Trotz alledem aber birgt dieses Werk­
chen im Saionstil eine Fülle Interessan­
ter Einfälle, die schon wirklich ein Ge­
winn für die ganze Gattung der Operette 
sind. Das Klavier hinter der Bühne, als 
Begleitung zu den intimen Solostellcn 

oder zusammen mit der Sologeige (Kon­
zertmeister T. Poljanec) als klingen­
der Stimmungshintergrund: die in den 
Vordergrund gerückte Rolle einzelner 
Requisiten, die außerordentlich dazu bei­
tragen, die Handlung amüsant zu ma­
chen. So die Leiter, die ja neben der 
Prinzessin In der ursprünglichen Fassung 
die zweite Titelrolle innehatte, dann das 
Telephon, das Anlaß zu allerhand lusti­
gen Bonjnots gibt. Aus der Qrundstim-
mumg heraus sind einzelne Szenen fast 
varleteemäßig durchstilisiert, so der 
Schlagermitteipiunikt »Ich lade Sie ein, 
Fräulein«, mit sehier tänzerischen Dur^-
arbeitung, oder die direkte Wendung ins 
Publikuim in einzelnen Musiknummern, 

Unser Opeirettenensemble bemühte 
sich mit hübschem Erfolg um die salon­
mäßige Gestaltung dieser der Kleinkunst 
nahetretenden Oi^rette. Im Laufe der 
Wiederholungen wird sich dann auch 
noch die oberflächliche Leichtigkeit des 
Dialogs freispielen, für den niclits gefähr-
liciier ist als die für große Räume be­
stimmte Tongebung der theatermäßig 
g e k o n n t e n  R e d e .  O t t o  B l l c k e n b e r g ,  
der sich dem Marburger Publikum erst­
malig als Dr. Roger Fleuriot vorstellte, 
hat sich mit bemerkenswerter Einfüh­
lungsgabe gerade den Jargon und die 
Gestik der damaiigen wien-parlserischen 
Gesellschaft zu eigen gemacht und zur 
Darstellung gebracht. Bis auf die lefdite 
Befangenheit des ersten Auftretens war 
sefn Spiel von einer liebenswürdigen 
Nettigkeit, mit leichter Komik imter-

„Bin Abend liei Scliolierf * 
Niclit viel mehr als ein Monat Soiel* 

zeit des Stadttheaters Marburg ist ver­
gangen und schon kann bereits das erst# 
Symphoniekon'zert des Orchesters ange­
kündigt werden. In überraschend kur­
zer Zeit haben unsere Musiker neben den 
täglichen Proben für das Theater auch 
ein Symphoniekonzert einstudiert. Opern­
chef Richard Dietl, der Dirigent 
Konzertes, hat in rastloser Arbeit mit 
den Orcliestermitgliedem den »Abend 
bei Schubert« vorbereitet und morgen, 
Freitag, den 24. Oktoiber wird unser so 
lang hier nicht gehörter Schubert Franzi 
^ Götzsaal in Marburg wieder Sinn und 
Herz der MusikHebhaber mit seinen Wei-

erfreuen. Ein Abend bei SchubertI 
Wenn er auch nicht in der traditionellen 
I^naustadt stattfindet, so werden in der 
Draustadt seine Klänge Widerhall fin­
den. Der Abend beginnt mit einem Ju-
genduerk des Meisters, mit der Ouver­
türe im italienischen Stil in D-Dur, der 
die Ouvertüre aus der »Zauberflöte« 
(Rosatnunde) folgt. Im zweiten Teil wird 
mn die Symphonie in CiDur (große 
Symphonie), einer der reifsten ^höp-
fungen Schuhert's, hören. Auch dajs Lied 
komnrt an dem A'bend zu Wort is 
Mitglied des Stadttheaters Lu^Ang 
R e n k o wird das Symphoniekonzert am 
Freitag im Qötzsaal mit den Liedern 
»Fruhlmgsglaube«, »Das Wirtshaus«, 
»Ständchen« und »An die Musik« bcrei-
chern^ Das nächste Symphoniekojizert, 
das Opemdief Richard Dietl vorberei-
tet, enthält Werke von Richard Wagner 
und Richard Strauß. h. a. 

Wer darf RriegsaasnitftnaigeB 
tram? 

Wcltkriegsteilnehmer können die mmn 
8einer7.eit yeriiehenen österreichische« 
und deutschen Tapfcrkeitsauszeichnun-
gen tragen, wenn sie die Berechtigung 
zum Tragen mit den VerleihungjMirkun-
den wchweisen können. 

Bei Verlust der Verleihungsurkundet 
können amtliche Bestätigungen zur Be­
rechtigung des Tragens bei den »Ver­
einigten Wehrevidenzstellen. Wien, U 
Kohlmarkt 8«, eingeholt werden. Hierbei 
sind die genauen Verleihungsdaten (Per­
sonaldaten. Geburtsjahr, Heimatszustän­
digkeit, Zeitpunkt der Verleihung aml 
Tnjppenkörper zur Zeit der Verleihungl 
anztjgeben, Den Ansuchen sind Frei­
marken beizulegen. 

mischt, was eine kurzweilige Verkör-
jperung des mH geseilschaftlichen Minder­
wertigkeitsgefühlen behafteten iunge* 
Intellektuellen ergab, der besonders im 
Zusammensipiel mit seiner Partnerin in 
der Schlagerszene seine .^gabung aucli 
für ausgesprochene Kleinkunst erwies. 
1^1 fescher und eleganter Tänzer, ist er 
eine durchaus erfreuliche Bühnenerschei-
nuug. Gerti Kämmerzell als Prin­
zessin zeigte sich einmal von der hoch­
aristokratischen Seite. Daß sie ihr ur­
wienerisches Temperament nicht gani 
verleugnen konnte, hat dem Publikum 
sichtlich recht gut gefallen. lan übrigen 
kopte sie diesmal zeigen, was ihrer 
Stimme urwirklich liegt; und zwar ist 
es das ausgesprochene Mezizavoce, so 
daß die hübsche Szene unter der Lampe 
m ihrer VerhaltenJjeit zu einem nettea 
Slimniungsrulicpunkt hi dem leicht da-
hinplätschemden Spiel wurde. ÜbNprra» 
sehend gut spielte Irmgard G r u 1 k e das 
hübsche Giri Irnma. Natürlich, tennjera-
mentvoll und umkompliziert, mit einer 
gar nicht üblen jungen Stimme, holte vw 
sich die Syntpathie der Zuhörerschaft> 
Gut wie immer, jeder in seiner Art. H, 
Wendenhöfer als ungarischer Oraf 

tadellos vom Scheitel bis zur 
Sohle. Otto Welte als französischer 
Spießer mit österreichischem Einschlat* 
und Hemrich Asper als sohrullieef 
K u n d e ,  e b e n s o  s t e i l t e  R o l f  S a n  d e n  
einen echten herrschaftlichen Diener auf 
die Buhne, die Korrektheit und Qemes-
senhert in Persoo, Nett auch in Solei 
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Blnbridw n( 1  ̂finde 
Bisher noch unbekann+e Tä)fer drangen 

In Ranzenberg in der Näh'e^von Egidi in 
die VIHa der Brüder Jawisch em und lie­
ßen 2rw^i Wolldecken, Pullover, eine 
graue Herrenhose, erne -gHinc' Kniicker-
Dookerh<^e, d-rei HerremKcirnden, ein 
Nachthemd, einen Pyjama, sechs Taschen« 
tücher, zwölf • Ffottierhandtücher, scchs 
Paar Sooken, sechs Leintücher, eirto blaue 
Tischdecke, zwei Damast übe rzlige, ein 
hellblaues gestreiftes Danienkleid, eine 
Kamelhaardecke, zwei Fenstervorhänge, 
25 Mefer gedruckten Seidenstoff,'4 Meter 
Möbejiüberzugstoff, zvvcii Hamdarbeiten 
un<l verschiedene andere Ocgenstände im 
Oesam»tiwerte von 900 Rei^smark mit 
sich gehen. Da die Langfii\|fer mi+ Nach-
schlüsjieln arbeiteten, nni-ß'^s steh um ge­
rieben« "Burschen, wahr^heinfllich berufs­
mäßige Einbrecher, Hanbein, ' E« ist zu 
hoffen, daß sich die Einfenecher, die es in 
letzter Zeit besonders auif Villen -und un­
bewohnte Wohnhäuser abgesehen haben, 
nicht lange der Freiheit erfreuen. 

Ein zweiter dreister Eiimbruch wunde in 
das Wochenendhaus Gottfried Gradts in 
CiMi verübt. Nach Aufbrechen der Haus­
tür kamen die Täter in dias Schlafzimmer 
ur>d entwendeten vier weiße Tischtücher, 
zwei Leiintüöher, einen gnaiugestreiftcn 
Damenmantel, ein Damennachthemd aus 
FlaneM, eine Bettdecke; einen kaTicrtcn 
Bettüberzug, verschiedene L'obensimittel 
und sogar einiges Werkzeug, das ihnen 
wahrscheinilich bei weiteren Einbrüchen 
Dienste leisten soilil. Der Schaden beläuft 
sich auif rund 250 Rc'ch^martc. 

Rtehie Ctnmik 
ni. Dr. Q^g Kuhlmann Lehrer an der 

Siaattlohen Hochschule für Musikerzie-
huns Wi Graz. Der Pianist Dr. Georg 
Kuhlmüiin, bisher Frankfurt/Maiti, wurde 
als erster Dozent für Klavier an die 
Staatliche Hochschule für Musikerzie­
hung in Graz berufen. Mit seinem Kla-
vieraibend im Mai des Jahres, an dem 
Kuhlmann zum ersten Mal in der Qau-
hauiptstadt sipielte, hatte er einen aoißer-
gewöhnlichen Erfolg zu verzeichnen. Mit 
Kuhlmann hat die Staatlicthe Hochschule 
für Musikerziehung in Graz, einen Piani­
sten gewonnen, der auch gleichzeitig als 
Lehrerpersönlichkeit, als Programmge-
stalter und als Musikpolitiker in ganz 
Deutschland einen ausgezeiclmeten Ruf 
genießt. Dr. Georg Kuhltnann ist gebo­
rener Wilhelmshavener. Er empfing 
seine pianistische Ausbildung bei Wil­
helm Keimf>ff, Josef Pembaur, Alfred 
Cortot, Waldemar Lütschg, AMred Hoehn 
und legte 1934 eine vierfache Privat-
musikJehrerprüfung (Klavier, Theorie 
und Komposition, GehörbiMung und Mu­
sikwissenschaft) mit Auszeichnung ab. 
Seine Unrversitätsstudien absolvierte er 
in Tübingen, München und Fran<kfurt am 
Main und oromovnerte 1937 mit einer 
viel beachteteii Arbeit über Fragen der 
Musikgeschichte des 13. Jahrhunderts. 
Seit Jahren übt er eine fruchtbare Pia­
nistentätigkeit aus, die sich in der letz­
ten Zeit über ganz Deutschland aus­
dehnte. Seine Hauptaufgaibe sah er darin, 
dem Beruf des Solisten einen neuen Sinn 
//U geben. I>eswegen strebte er eine Neu­
gestaltung und Gesundung des allzusehr 

und Erscheinung Toni Na rat als Kam­
merkätzchen. der nur eine sorgfältige 
F^jjchäftigung mit der Sprache zur vol­
len erfreulichen Wirkung fehlt. Herbert 
Richter war ein bürgerlich würde­
voller und väterlich wohlwollender Ge­
richtspräsident. 

Ein durchaus subtil spielendes Orche­
ster unter der Leitung von Kapellmei^ 
ster Hans Eic hinger trug sehr we­
sentlich zum Gelingen des wegen semer 
Durchsichtigkeit recht heiklen Werkes 
bei und verhalf auch dem Schlager zu 
einer wieder neuen Wirkung: »Ich lade 
Sie ein. Fräuleni.. « 

D r .  E l f i  K l a s i n c  

Bekenntnis 
Ein berühmter ausländischer Litera­

turhistoriker bewarb sich um ein Mäd­
chen, sagte ihr aber ehrlich, bevor er 
sie um ihre Hand bat: 

»Ich bin nur von niedriger Herkunft, 
und ich muH leider sagen, daß ein On­
kel von mir auf dem Schaffott en­
dete .,.« 

Das tapfere Mädchen reichte ihm die 
Hand: 

»Das macht nichts, Doktor! Mei-n Ver­
mögen ist nicht größer als das Ihre und 
wenn von meinen Verwandten auch kei­
ner gehängt wurde, so verdienten es 
doch mehrere von ihnen.« 

Nach diesen Feststellungen fanden sie 
sich /usammen ntid wurden ein glückli­
ches Paar. 

Schweres StrassenunglUck 
Kraftfahrer'töteten durch Fahrtraserei einen Radfahrer ^ Zwei Radfahrerinnen 
»chwer vetletzt — Der Täter unter Ausnulzung der Verdunkelung entwischt und 

. , ' dennoch gefaßt 
Aan Diehetag um 20.30 ühr ereignete 

sich in Mamburg aiuf der Grazerstraße 
(Leiterstberg) — etwa 200 Meter vor dem 
Gasthaus Welle — ein dramatisches Ver-
kehraunigiltüok, welches durch die Raserei 
eines inzwi^hen geifaßten Kraftwagenlen. 
ker verursacht worden ist. Um die a«ige-
führte Stuntde schoben der 30-jährige, au« 
K a p f e n t b e r g  g e b ü r t i g e  A l f r e d  S c h a f f ­
hau s e r und die Geschwister Anina und 
Jüliane H i f f 1 e r aus Rast rhre 
Fahrräder vorschriftsmäßig auif der äu­
ßersten rechten Seite der Fahrbahn in der 
Richtung ge<geii das Stadtlnnere zu. 
Plötzilich tauchte in . ihtrem Rückem ein 
Kraftwagen aiuf, dessen Löniker u'nui.nter-' 
brochen ein wahnsinniges Tamipo einihielt. 
AuffatHend an dem Wagen war der Um­
stand, d<aß niur ein Scheinwerfer ijitakt 
war und daß auch dieser in'foilge einer 
Störunig in der Kabelamlage von Zeit zu 
Zeit voililikoimmen aussetzte. Der Fahrer 
dürfte inifolgedessen die Breite der Fahr­
bahn nicht mehr richtig abgemessen ha­
ben, da er von nückdings in die Gruppe 
der 'drei Radfahrer hineimtsaiuste und sie 
zur Seite • schleutderte. Das Unglück voll­

zog sich im Bruditeil von SeJcunden. Der 
Fahrer kümmerte sich nicht im gering­
sten uini die VeruTügilücikten und suchte, 
ohne das Temipo zu vermindern, unter 
Aiusnutzunig der Verdumikelung das Weite. 

Die Faltgen de« Unglücks waren ent-
setziHöh. /Sifred Schafflhau«er wurde von 
den Passanten tot aufgefuinden. Anna und 
Juiliana Hitffler lai^n bewußtlos auf der 
Straße. Ein<e der Frauen erUtt schwerere 
innere Verletzungen, während die zweite 
mit hlautaibsohiürf(un(gen davonikam. Die 
beiden VerJetlzten wiuiden vom Deutschen 
Roten Kreuz ins Maitmnger Krankenhaus 
überführt. 

Die Leitersberger Gemdarmeriebcamt^jn 
waren rasch zur Stelle, um den Tatbe­
stand und die Umistände dieses bedauer­
lichen Unglücksfalles aufzunehmen und 
die Recherchen gvsgen den verantwor-
tunigisilosen AutowÄtdn.in'g eincEulel 'tea. 

Der Urheber difeses schweren Verkehrs-
uniglücks ist von der KriminaIfpoitiizei in 
der Person des in Marhuirg, Kämtner-
straße 4t, wohnhaften Kf alt Wagenführers 
Josef Alenz gestern ausfindiig gemacht 
und festgenommen werden. 

in Formalismus abgesunkenen Konzert-
programms an und veröffentlichte hier­
über eine Reihe wertvoller Aufsätze. Von 
Kuhlmanns künstlerischer und pädagogi­
scher Tätigkeit in Graz darf man sich 
eine neue Belebung und Vertiefung des 
steiirischen Kunstlebens erhoffen. 

m. Todesfall. Am 21. d. fiel einem Stra­
ß e  n u n  f a l l  d e r  2 < ) - j ä h r i g e  A l f r e d  S c h  a  f  f -
h a u s e r aus Kapfentberg zum Opfer, Im 
Marburger Krankenhaus verschied die 
8-jähriige Schülerin Marie S c h n u d e r 1. 

m. Brand. Gestern ge^n 6 Uhr früh 
brach im Kesselhaus des Danipfsägewer-
kes des Besitzers Peter Magerl in Höll-
dorf bei Pöltschacih ein Brand aus, dem 
das Säigewerk zum Opfer fiel. Imfolge 
raschen Einigreiifens der Feiuerwehren von 
Pöltschach, Gonobitz, Hl. Kreuz, Marburg 
und Windiischfeistritz gelang es, ein wei­
teres Ausbreiten des Feuers zu verhüten. 
Große Hoilzvroräte konnten gerettet wor-
dcrv.. Der Branid entstand durch Übor-
hitzung Im Kamin des Kesselhauses. 

ui. Unfall bei Straßenarbeiten. Der 39-
jä'hrige Arbeiter Anton Rotter aus Sleme 
bei Zeillnitz war in der Kärntnerstraße mit 
Kanalarbeiten beschäftigt. Er hatte am 
Wasserabfluß zu tun und öffnete die 
schwere Klappe zum Kanälschacht. Die 

Klappe fiel jedoch ziu und tnaf den Ar­
beiter an der rechten Hand, wot>el ihm 
das Handgelen'k sohiwer zerschu'.iden 
wurde. Das heilbeigerufene Deutsche Rote 
Kreuz überführte den Verletzten ins Mar­
burger Kramkenhaus. 

m. Radsturz. Der in St. Kuniigund wohn, 
hafte 35jä'hnige Erwin Waupotitsch 
st-ürzte mit seinem Fahrrad in 'eiinen 
Straßengraben, woibei er sich einen 
Bruch des rechten Unterschenkels zuzog. 
Das Deutsche Rote Kreil« sorgte für die 
Überführung ins Marburger Kranikenhaus. 

m. Beim Spielen verunglückt. In Th«-
sen venungMickte beim Spietlen der zwölf­
jährige Schlüter Felix Paradisch, indem er 
sich beim Sprimgen eine Kontusion des 
linken Fußknöchels zu-zog. Das Deutsche 
Rote Kreuz überführte ihn ins Mait)urger 
Krankenhaus. 

m. Vom herabfalleiiden Ziegel verletat. 
Bei einem Neu'bau in Kerschbiach fiel dem 
30jähriigen Arbeiter Martin Mohorko aus 
Pöltschach, als er gebückt seine Arbeit 
verrichtete, aus beträchtlicher Höhe ein 
Mauerziegd auf den Rücken. Hiebei erlitt 
er so bedenkliche innere Verletzungen, 
daß er durch das Deutsche Rote Kreuz 
ins Marburger Kran'konfhau« überführt 
werden mußte. 

Blick nach Südosten 
Erntedankfest in Grossklkinda 

Ein Treuebekenntnis des Banater Deutschtums 
. Die Deutschen im Banat stellten ihre Streb­

samkeit in der Volkstumsarbeit bei dem gro­
ßen Erntedankfest des Kreises »Oberbanat« 
erneut unter Beweis. Alle Gliederungen der 
Volksgruppe, von den Pimpfen bis zur Frau­
enschaft, waren am breiten Platz in der 
Kreishauptstadt Großkikinda, die in reichem 
Flaggenschmuck prangte, angetreten, um ihre 
Zusammengehörigkeit und Verbundenheit mit 
der heimatlichen Scholle kundzutun, um vor 
allem ein mächtiges Treuebekenntnis zu Füh­
rer und Volk, abzulegen. Der blaue Himmel, 
der sich über die weite Ebene, über ge­
schichtliche, blutgetränkte Erde breitete, trug 
zum inneren Erleben dieses deutschen Festes 
bei, das die kernigen Bauern einander noch 
näher brachte im Gedanken an die große 
Sendung, die der deutsche Mensch hier im 
Südosten zu erfüllen hat. 

Im Mittelpunkt der Feier stand die Rede 
des Volksgruppenführers Dr. Sepp Janko, 
dessen Kampf um die innere Volüwerdung 
dieser Deutschen, deren Schicksal in den zu­
rückliegenden Jahrzehnten vielfachen Schlä­
gen ausgesetzt war, immer mächtiger und 
entschlossener wird. Er führte u. a. aus: >t-s 
ist für uns heute angebracht, dem Erntedank­
fest eine zeitgemäßere Form zu geben, jenen 
ursprünglichen Sinn, um zum Ausdruck zu 
bringen, daß wir allen jenen zu danken haben, 
die uns das Brot sichern. Das ganze Volk 
soll diesen Erntedank mit begehen und erst 
nachher wollen wir durch Lustigkeit und 
Fröhlichkeit zeigen, daß wir bis zur nächsten 
Ernte froh leben wollen . . .« 

Die Opferbcreitschaft der deutschen Volks­
gruppe zeigte sich im zurückliegenden Ar­
beitsjahr besonders anläßlich der großen 
Überschwemmungen, die das schwäbische 
Siedlungsgebiet immer wieder heimsuchen. 
Selbstlose Rettung von gefährdetem Hab und 
Gut, Spenden von rund I.v5 Millionen Dinar 
für den Aufbau von Wohnhäusern der ärme­
ren Volksdeutschen, die Millionenspenden für 
das WHW der Volksgruppe, sowie die heim­
lich "durchgeführte Sammlung für das reichs-
deutsche VVinterhilfswerk 1940 und für das 
Deutsche Rote Kreuz mit einem Ergebnis von 
rimd. ^IMXOOO Dinar sind beredte Zeugen 
Volksdeutschen Opfergeistes und reihen sich 
würdig an die l.cistiingen. die in Form von 
Millionenbeiträgen an Schülerstipendien auf­
gebracht wurden. 

Die große Bewährung der deutschen Volks­
gruppe erwies sich in der gewaltigen Um­
siedlungsaktion der Bessarabien-, Buchen-
land- und Dobrudschadeutschen im Jahre 
1940. Der Volksgruppenführer zeigte anhand 
von Zahlen die gewaltige Einsatzfreudigkeit 
und beispiellose Opferbereitschaft. 

Der Krieg schuf für die Banater deutsche 
Volksgruppe eine völlig neue Lage, er brachte 
eine förmliche Revolutionierung der Volks­
gruppe mit sich. Der Umbruch ist jetzt abge­
schlossen, Ordnung und Disziplin sind wie­
der eingekehrt. Die deutschen Jungen werden 
sich künftig über die DJ, den Arbeitsdienst 
und schließlich durch den Wehrdienst jener 
wenn auch kurz bemessenen Ausbildung un­
terziehen, die sie zu vollwertigen Angehöri­
gen der Deutschen Mannschaft machen wird. 
Denn es soll in absehbarer Zeit eine Organi­
sation dastehen, die als Selbstschutz der 
Volksgruppe die ihr anvertrauten Aufgaben 
restlos erfüllen wird. 

Mit der Neuordnung des deutschen Schul­
wesens im Banat wurde die Voraussetzung 
für eine deutschvölkischc Erziehung unserer 
gekirnten Jugend geschaffen und die Möglich­
keit jedes fremdgeistigen Einflusses ausge­
schaltet 

Angesichts der herrlichen Ernte, die in 
zwanzig Jahren schwerer Arbeit gesät, behü­
tet und herübergerettet wurde, möge der 
Dank für diesen wundervollen Erntesegen 
heute alle deutschen Herzen erfüllen und uns 
im Willen stärken, mehr denn je durch Dis­
ziplin, Fleiß ut^ Pflichterfüllimg unserem 
deutschen Volk zu dienen. Tosender Beifall 
begleitete diese Ausführungen des Volksgrup-
penftthrers. 

Zum Schluß gedachte der Redner noch je­
ner, die aus deutschem Pflichtgefühl heraus 
die Waffe in die Hand nahmen, um für die 
Freiheit des deutschen Menschen zu kämpfen. 
Wir gehen mit ihnen und durch sie in die 
große, herrliche deutsche Geschichte ein, pe-
treu unserer Bestimmung, als Angehörige des 
deutschen Volkes bereit zu sein, für seine 
Gröf^e und seinen Bestand jederzeit auch das 
I-ehen einzusetzen, um dem deutschen Volk 
die Ewigkeit zu sichern! 

Die Lieder der Nation klangen mächtig 
empor und waren gleichzeitig ein Treiiege-
ir.bnis und ein Dank an die Vorschimg, die 
dem deutschen Bauern dieses iruchthare Land 

yOtaaî e.̂ roncniiis 
f̂ln» Mc ^udlnbtn 3«i4en ctner 

rnliünMid» MrdnDwftn tlimun44r(M(imfiau(bahtr 
Zritt tMn ilmtfl «btr miT enfHuni, 

man für «Mtf (jcr.netlul» 
ndmlid>: nIAt alltin (tr na 
Verben, fonbfrn »er «Htm «ud) dul *«4 anfdtH« Mtimfiaul« i 

|4(tBe()i in 6innt cin^uvifrai., Z>a41|IOir1 
Xloriufl frcr 

,iS)ilp(o^cafin 
I bi( fdl lOT^en Sahrtn «ItffeUisr Biwrftflnttn« 4cfulf̂ (n — 
I VAIfii eie Nim amroul «u( btn Xainrn .eil̂ fiNtalin*, Mt 
srünc Potfung tinb btn ermdftdttn preU «pn 7)1R. 2.06 fdr 
«0 Zabtdttn. 4SrMllli4 in Jiftrn Vvotbcfm, nw nî l. 
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gab und ihm durch seiner- HInde SchweiB 
das wohlverdiente Brot" in so reichem MaBc 
schenkte. Erich Schieß. 

o Slowakische Schrlftle^tcr tauchen Ödes« 
sa. Wie gemelcfet wird, begaben sich die slo­
wakischen Schriftleiter, die sich auf einer 
Studienreise in Rumänien befinden, in einem 
Flugzeug an die Front und beaiclitigten am 
Montag Odessa. 

o Aufruf Dr. Tisos zum sIewakischen Win-
terhflfiwerk. Der slowakische St»atsprä^enit 
Dr. Tiso forderte durch einen Artikel Im Par­
teiblatt der slowakischen Volkspartei die Be-
völkening des Landes auf, mit ganzer Kraft 
an dem. slowakischen Winterhilfswerk mitzu­
helfen und durch Arbeit und Liebe zum Wohle 
der Volksgenosse tätig zu sein. 

o Die ruminlsche Reglfning baiit Bauern-
und Afbelterwohnungefi. Im Rahmen des So­
zialprogramms der rumänischen Regierung 
wurde ein PlanungsausschuB für Bauern- und 
'Arbeiterwohmingen eingesetzt, - der seine Ar­
beiten bis Mitte Jänner de» nächsten Jahres 
abschließen soll. 

0 Raminische Jugendführer - zur Schulung 
•lach Deutachland. Eme Gruppe junger rumä­
nischer Offiziere hat Montag abend Bukarest 
verlassen, um sich nach Deutschland zu bö­
geben, wo sie vom Reichsarbeitsdienst für 
ihre zukünftigen Aufgaben als Führer der 
neugegrUndeten Organisation Munca Tine-
retuKUi Roman (Rumänische Jugendarbeit) 
ausgebildet werden soll. 

0 Das Wunachkonxert der deutschen Wehr 
macht in Athen. Das von den deutschen 
Wehnnachtsstellen angekündigte Wunschkon­
zert zugunsten" der armen griechischen Bevöl­
kerung wird von der Athener Presse Jebhaft 
besprochen. Die Zeitungen bringen .^Hikel 

nd Reportagen Uber die namhaften deutschen 
Künstler, die zum Teil schon in Athen ein­
getroffen sind. In allen Athener Kreisen ist 
man von einem durchschlagenden Erfolg des 
Konzertes, das aufs neue das detitsche Wohl­
wollen beweise, überzeugt. 

o Erhöhung der BeamtengehSlter in der 
Türkei Der türkische Verkehrsminister. prüft 
zur Zeit die Frage einer Heraufsetzung der 
Gehälter für die miteren Beamten. aller Un­
ternehmungen, die zu seinem Ressort' gehö­
ren, weil die allgemeine Teuening unbedingt 
eme Gehaftserhönung erfordere. 

AUS ALLER WELT 
a. Aus der QietMierSpatte iB^ettet, 

Studienrat a. D. Eridi Volger aus Wal­
derode bei Hannover beging als F'ührcr 
einer Viererseilmamtischaft den Schwar-
zenstcingletscher in den Zillertaler Ber­
gen. Auf einer schwachen Schtieeibrücke 
brach er durch und stürzte ^5 m. tief in 
eine Gletscherspalte. Männer des Zoll­
grenzschutzes und zwei Bergführer ret­
teten Volger, der nur leichtere Verlet­
zungen erlitten hatte, ai4s .der Gletscher­
spalte 

a. Tödlicher Sturz ki eine Schlucht. 
Kürzlich sah man in den frühen Morgen­
stunden auf der itn Gufeltal von Häsel-
gehr nach Gramais führenden Straße ein 
Pferd mit einem abgebrochenen Wagen-
vorderteil stehen und veranutete ein Un­
glück. Die sofort eingeleitete Suche nach 
dem Kutscher ergab, daß er einige hun­
dert Meter tief in das Bachbett abge­
stürzt war. Es handelt sich um den Land­
wirt Reinhard Finger aus Gramais, dar 
durch den Sturz den Tod gefunden hatte. 

a. Stadtgründungsdokumente als Pack­
papier. Durch ZufaH sind der Stadt Ti-
nischt an der Adler im Protektorat wert­
volle Berichte aus der Geschichte des 
Ortes und seiner Umgebung in die Hände 
gelangt. Ein Fleischer hatte die Papiere 
mit den Berichten zum Einpacken von 
Fleisch für seine Kunden gekauft f und 
verwendet. Nun ist das seltsame »Pack­
papier« als wertvolles Dokument im 
städtischen Museum zu sehen. 

a. Eine 22-iährige Brandstifterin zum 
Tod© verurteilt. Das Sondergericht Linz 
verurteilte die 22 Jahre alte Maria 
Nimsch aus Wartherg an der Krems als 
Volksschädling z-um Tode. Die Ange­
klagte hatte neben vier weiteren ver-' 
ursachten Bränden die Wohn- und Wirt­
schaftsgebäude Ihres Dien.stgcbers in 
Aigen bei Lambach angezündet." Durch 
den Brand wurde wertvolles Volksver­
mögen verniü4itet. 
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SCHACH 
In AI Sduchneislersciuit vm 

DeatsdilMd 
5tichkainpf zwischen Junge and Schmidt 

Zwischen dem 17-jährigen Hamburger 
Klaus Junge und' dem Soldaten Paul 
Schmidt, di« im Schachturnier um die 
Meisterschaft von Deutschland in Bad 
Oeynhausen ein totes Rennen um den 
ersten Preis gemacht hatten, . begann in 
Bromberg ein Stichkampf auf vier Par­
tien. 

In dem ersten Treffen führte Schmidt 
die weißen Steine, Sein Gegner Junge 
verteioigte sich wte häufig sizillanisch. 
Nach 31 Zügen endete die Begegnung 
unentschieden.V 

WIRTSCHAFT 
Das der nrapUKlMi 

ZmmiwMrlwIt 
Aot einer Rede des IMcInniinlatef« Funk 

In der UnlversNftt Rom 
* Einer Eifiladung des italienischen Au-
ßetrhanideilisministers Foikge leistend, sprach 
Reiohswilrtischaftaminister und Reichs-
banÄcpräspdent Walth^er Funk in der Uni-, 
versität Rom über die Neuordnung des 
europäischen Raumes und kam hieibei zu 
der Feststellung, daß ein Wiederaulbau 
def zwi^chenstaatliohen Wirtschaftsbezie­
hungen mach diesem Kriege ruiir unter vOl-
lif^er AMcehr von den litt)erallistischen Me-
tJioiden mit Erfolg durchigefUhrt werden 
kann. Der unter dem Zwang der britischen 
Bk>c1ca<de entstandene euroipäisdhe Groß-
wirtschaiftaraum iniisse von dier Einfuhr 
lebecisnoHvendigef und welhrwirtschaft-
lich wichtiger Waren tmabhängig ge­
macht werden, womit aber keineswegs 
einer übeirsfMtzten Autarkie das Wort 
geredet werden soWe, weil sich nach Be-
endigiung des Krieges die Austauschbe-
ziehuingen mit anderen Wirtschaftsräu-
men sehr rasch anbahnen würden. 

Intormi ia iUiliciilHiintel . 
Der Reichswirtschaftsminister hat-

Einvernehmen mit <iem Reichsminister der 
Finanzen und dem Reichsbankdirektorium 
auf Grund des § 30 des Reichsgesetzes 
über das Kreditwesen in einem Erlaß vom 
15. d. folgend'es angeordnet: 

Die Kreditinstitute haben vom 1. No­
vember 1941 an sämtliche Käufe und Ver­
käufe von Aktien, Kolonialanteilen und 
Kuxen, die an einer deutschen Börse zum 
Handel zugelassen sind, ausschließlich an 
deir Börse durch Vermittlung des Kurs­
maklers oder eines freien Maklers zu den 
amtlieh festgesetzten Kursen durchzufüh­
ren. Ausnahmen sind nur mit Genehmi­
gung des Reichswirtschaftsministers zu-
lässi|f. Die Anordnung gilt nicht für Käufe 
und Verkäufe dieser Wertpapiere im Aus­
land'. 

Für den Handel mit festverzinslichen 
Wertpapieren wird einstweilen von einer 
gleichartigen Regelung abgesehen. 

* 
Wbrtscfeaftnotisei 

X Deutscher Elaenbahn'Güter- und Tierta­
rif in Untersteier« Im Sinne einer kürzlich er*^ 
folgten Verfügung der Reichsbahn wird ab I. 
November 1941 in der Untersteiermark sowie 
in den zurückgewonnenen Gebieten Kärntens 
und Oberkrains der Deutsche Eisenbahn-Gü­
ter- und Tiertarif eingeführt. 

X Die AktienmehrheH der Kroatischen Lan­
desbank in deutschen Händen. Die Kroati­
sche L4indesbank in Agram, die im Jahre 1009 
unter dieser Firma ihre Gründung erlebte, im 
ehemaligen Jugoslawien aber Jugoslawische 
Bank A. G. hieß und nun wieder den allen 
Firmennamen trägt, hat kürzlich ihr Aktien­
kapital von 50 auf 100 Millionen Kuna er­
höht Die Aktienmehrheit ist dabei aus den 
Händen der 2ivnostenska Banka in Prag in 
den Besitz der Dresdner Bank in Berlin über­
gegangen. 

X Schiiefinng von Gaststitten im Reich. 
Kürzlich erschien im Reichsarbeitsblatt ein 
Erlaß des Reichswirtschaftsministers über die 
vorübergehende Schließung von Gaststätten. 
Grundsätzlich muß die Schließung von der 
Kreispolizeibehörde genehmigt werden. Er­
folgt die Schließung nur für einige Stunden, 
so genügt der Anschlag an sichtbarer Stelle. 
Soll die Gaststätte für mehr als vier Stunden 
geschlossen werden, ist die Genehmigung der 
Polizei einzuholen. Herbergen dürfen vortber-
gehend überhaupt nicht geschlossen werden, 
wohl aber ihre Schankbetriebe. 

X Neue rumänische Höchstpreise. In Ru­
mänien wurden neue Höchstpreise für Bau­
materialien, Guß- und Walzeisenerzeugnisse, 
Baumwolle, Hanf und Flachs festgesetzt. 

X Bauxit fai Kroatien. Unweit von Schiroki 
Brijeg in Kroatien wurden große Bauxitlagcr 
entdeckt, die bereits ausgebeutet werden. 

X Neue Agramer Aktiengesellschaft. Unter 
der Firma Transmar Handels-A. G. wurde in 
Agram eine neue Handelsgesellschaft gegrün­
det, die sich mit den Ein- und Verkasjf von 
Waren aller Art, vor allem von Landespro-
Hukten. befaßt. 

Marburg a. D., Volksgarlen 

Soniialieiid, 25. Olttober, 20 Uhr 
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um 15 und 20 Uhr 
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D e r  Z i r k u s  i s t  g u t  g e h e i z t l  

Eine tapfere Frau... 
Zum Gastspiel des Zirkus Sarrasani In MartHirg 

»Der Zirkus kommt« — wieviel Ju­
genderinnerungen knüpfen sich an dies» 
Worte, wieviel Fernweh und Abentcurer-
sinn sind damit verbunden, wieviel Er­
leben enthalten die drei Stunden, die man 
sich dem Zauber der Manege hingibt, 
überhaupt noch, wenn man in der Zelt­
stadt eines der größten Unternehmen die­
ser Art in der Welt, des Zirkus Sarrasani, 
Einkehr hält, der ab kommenden Samstag 
mit einer glanzvollen Eröffnungsvorstel­
lung im Volksgarten (20 Uhr) sein Mar­
burger Gastspiel beginnt, das ein Ereignis 
ersten Ranges zu werden verspricht. 

Eine tapfere Frau, die das schneller als 
vor der Auseinandersetzung der jungetf 
Völker mit ihren Widersachern durch den 
Tag laufende Leben so zu nehmen ver­
steht, wie es ist, kommt nach Marburg. 

Aber sie kommt nicht allein. Denn mit 
ihr kommt ein ganzer Troß von arbeits­
harten Menschen und klugen Tieren, für 
die sie das Höchste ist, nämlich ihre von 
ihn»:n verehrte Führerin, der sie in be­
dingungsloser Treue schon über Länder 
und Meere folgten, — Und wenn es wanf 
ist, daß die zu weithin sichtbarem und 
kulturell wertvollem Schaffen Berufenen 
mit ihren Zielen wachsen, dann bietet 
diese zwar noch junge, aber tatbewußt 
ihren Weg gehende blonde Frau den be­
sten Beweis dafür, 

»Nun erst recht«, lautet ihr Leitspruch, 
und er paßt überraschend gut zu dem 
lapidaren und seit 1901 über drej Jahr­
zehnte lang die Massen in Bewegung 
setzenden »Willenskraft Wege schafft« 
Hans Stosch-Sarrasani d. Ä., des unver­
geßlichen Gründers der Sarrasanischau. 
der auf seine zielsichere Nachfolgerin 
stolz gewesen wäre. Denn ihr, Frau 
Trude Stosch-Sarrasani, gelten diese an­
läßlich ihres bevorstehenden Gastspiels 
gewidmeten Worte 

Schweizerin von Geburt, wurde die 
heutige Leiterin der deutschen Groß­
schau Sarrasani, und damit die sorgende 
Herrin über so viele Menschen und Tiere 
der verschiedensten Völker und Zonen, 
durch ihre am 13. April 1935 in Buenos 
Aires auf der zweiten Südamerikafahrt 
ihres Gatten geschlossene Ehe, Reichs­
deutsche und sie nahm sich seitdem mit 
ungewöhnlichem Erfolge iler Pferdedres­
sur und der Vorführung der verschieden­
sten Freiheilsgruppen ihres Unternehmens 
an. 

Das ist, und neben der Geschäftsleitung, 
an sich eine Betätigung, die eine Frau, die 
auf den fraulichen Anteil ihrer Interessen 
nicht verzichtet hat, voll in Anspruch 
limmt, doch kommt noch das Vorhan­

densein eines ungemein wichtigen Un­
wägbaren hinzu, das — Vertrauen heißt, 
und das immer schon die moralische 
Grundlage dieser Arbeitsgemeinschaft 
bildete. 

Denn diese »Direktorin« führt ihren Be­
trieb wirklich und nicht nur zum Schein. 
Sie tut es, weil sie es versteht, uno sie 
versteht es, weil sie vom ersten Tage 
ihrer Werkszugehörigkeit an durch die 
Schule der beiden Sarrasani gegangen ist 
und es aus der täglichen Praxis gelernt 
hat, wie eine große und in der internatio­
nalen Zirkusbranche richtungweisend ge­
wordene Tradition lebensnah und lei­
stungsstark zu erhalten ist. 

Diesem genauen und klug erfaßten 
Wissen um das »Wie es gemacht wird«, 
um zu überragenden Erfolgen zu gelan­
gen und dadurch aus eigener Leistungs­
freude heraus an der Spitze zu bleiben, 
verdankt diese junge Zirkusleiterin das 
große Ausmaß an Vertrauen, das ihr von 
dem ersten bis an tifin letzten ihrer Ge­
folgsleute tatenfroh entgegenschlägt, und 
das sich in der breiten Schicht der Zir­
kusfreunde durch die Tatsache kundtut, 
daß sie allenthalten aufzuhorchen pfle­
gen, wenn von Sarrasani die Rede ist. 

Trifft die große, weiße Leinenstadt 
mit Ihrer großen Wagenburg aber ein und 
füllt den weiten Vorführungsring mit 
ihren seltsamen Menschen und erlesenen 
Tierkameraden, dann strömt ihr das 
Glücksgefühl von vielen Tausenden zu, 
und die junge und grazile Spenderin all 
dieses Schönen vergißt nie ihre Dankbar­
keit in dem Bewußtsein, daß ein großer 
Name verpflichtet, und deshalb hält sie 
immer noch viel mehr, als sie verspricht, 
getreu der Tradition dieses Weltunter-
nehmens, das auch in Marburg eines gro­
ßen Erfolges gewiß sein kann. A. St, 

SPORT 
Das lahresprooraimi der Hl 

Die großen sportlichen Leistungs-
kämpte der Hitler-Jugend für das Jahr 
]942 sind bereits wie folgt festgesetzt 
worden: 

18. Februar bis 1. März: Winterkampi-
spiele in Garmisch-Partenkirchen, 

19. bis 26. April: Hallenkampfspiele in 
Stuttgart, 

30. und 31. Mai: Reichssportwettkampf, 
6. bis 21. Juni: Bann- und Untergau­

sportfeste. 
I. Juli bis 2. August: Gebiets- und 

Obergausportfeste. 

Betunsmei^man 
oft tin Sfbfidi fdn und 0U9* 

fthen muß, öos uns fdinitcheh 

(olL pus hm mehl oom gutfri 

ftocn unfecic tacket mußts fdft, 

fttSfHg, lochftc unb buftig, unb 

oupcn TchSn bcoun unb fdiSn 

tinulpdg gnöftd. 

]o/ ftnufpcig GetSfttftff'olib 

bffltn hcfifligtnlDücjgcrdiriiödi 

litbtn m\t befonbecs. Dtstiolb 

modit uns Qudi btcBochit 5ie 

ftetbtn ins Gtboch, benn tc 

niiißfbitßanteniDerben bifon-

btcs hnufpcig in btt cöfttnbtn 

6lut bes Ofens 

Deshalb trinkt man 
hitc oudi |o gtin bin SwA. 
pud] btrirtausbem gutmf^orn 

unfertc flehet gemodit, ous tm 

oollenunb gonjtnRoggenl^ocn. 

Unb oudi er ifl {adioerftanbig, 

mit liebe unb Sotgfolt gecoftet 

Unb bo et (o i|t, mie mit es lie­

ben, iftöltig, müt3ig, hetnhqft 

fo ntien mit immei getne mit 

ihm bei lifdi, gehött bie Schale 

Shffäi 3u uns.pls unfetBtot« 

gettönli.pls unfet Jteunb, 

hat,ßcafi oomii^Dtn.^ 

2, bis 8. August: Wasserkampfspiele in 
Berlin-Grünau und Wannsee, 

23. bis 30. August: Sommerkampfspiele 
in Breslau. 

Noch nicht endgültig ist der Termin 
der diesmal früher gelegten Wasser-
kampfspiele. Internationale Jugendtreffen 
finden im kommenden Jahr nur in Gar-
misch-Partenkirchcn und in Breslau 
statt. ^ 

: Dreistädtekampf der Fechterinnen. 
Nach dem Treffen im ^^'iener Kursalon 
z;^'ischen Offenbach, Wien und Berlin 
wird im deutschen Frauenfeclits^port ein 
neuer, nicht weniger reizvoller Drei-
städtekarmpf vorbereitet. Rs ist dies die 
erste Begegnung Berlin—Hamburg-
Wien, die am 22. und 23. November in 
der Reichshauptstadt stattfinden wird. 

Junger Student sucht ab 
sofort 

ieites Zimmer 
womöglich Stadtmitte. Anträ» 
gc unter »Student« an die 
Verw. ^ 8116 
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Sfadffheater Harburg a.il.Dran 
Donner^ta^i den 23. Oktober, 20 Uhr 

FßOHLINGSLUFT 

KüchenabfSllef!fl|f unn HkUte 
BtiQ für Schweihehalter billig abzugeben. • * ̂  
Kdtr. M* Stammlag^r XVIII Dt Marburg 

Operette in 3 Akten von Josef Strauß 

8084 

Freitag, den 24, Oktober, 20 Uhr, im 

OötZ'Saal 

Erstes Svmphoniekonzert 
»Ein Abend bei Schuberl« 

Leitung: Opemchef Richard DietI 

Lieder: Ludwig Renke 

Kleiner Anzeiger 
niiiiuiiiiiiiiiiiiiiiillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 
Rpl. Tür ZasendttQS *0« Keaiitrortbrlefeii werden R) Rpf Porto "teredinei 
Ansciten.AnnalraKsscIiltiS; Am Täte ir*r Erachelnea am 14 Uhr. «fnelm An-
relrea* werden nnr tecea Vorelnseadanx dea Betraees (aoch !• rllltti«! 
Briefmarken) aufgenommen MlndetUebOhr (Dr eine Kleine Anseiet RM I • 

Jedes Wort fcoatet It Rpt. 
das letttedrackte Wort 10 
Roi. Der Wortnrala «llt bli 
En 19 Buchstabe* H Wort. 
ZifferKebfihr (Keniwort) M 
Rpf. bei Stellentttincheii 29 

Große Zweizimmerwohnang 
in der Nähe Bahnhof wird ge­
tauscht mit kleinerer Zwei­
zimmerwohnung. Adresse in 
der Verw. 8092-1 
Alle Arten von Näh- und Spe-
zialtnaschinen werden in Re­
paratur übernommen. Mech. 
Werkstätte Besiak August, 
Brunndorf bei Marburg. 

8097-1 
Marburger Gegend. Rnrgcld 
fiO.OOO bis 200.000 RM vor­
handen, Hotels, Gasthöfe, 
Pension, Cafe, Zinshäuser, 
Landgüter. Zuschriften an Re-
atbiiro Rudolf Gimpl, Graz, 
Sporgasse 11, 8101-1 

Wohnungstausch Graz—Mar­
burg. Tausche meine Woh­
nung in Graz, bestehend aus 
Zimmer, Küche, Bad, Vorzim­
mer in gepflegtem Zustand 
(Neubau) gegen gleiche oder 
Zweizimmerwohnung in Mar­
burg, Antr. unter »Neubauc 
an die Verw. 8099-1 

WAG-Kreditc für Auto, Mo­
torräder, Maschinen, Möbel 
usw. durch August Pinter, 
Graz, "Friedl-Sekanekring 6, 
Fern ruf 0729. 8112-1 

Gut erhaltener Rundfunkap* 
parat zu kaufen gesucht. An­
träge unter >Apparat« an die 
Verw. 8089-3 

Schlafzimmer und Küchenmö­
bel, auch vollkommene Ein­
richtung, Kinderbett, auch 
von auswärts, kauft Krainz 
Marburg-Pobersch, Zwetten-
dorferstraße 35. 8090-3 

Zu kaufen gesucht. Biichcr 
nllcr Art. Unter »Auch i^nma-
ne« an die Verw. 8108-3 

2ii vttffüiiftif 

Herrenfahrrad zu verkaufen. 
Anfragen Josef Schrei, Mar­
burg, Burggasse 12. 8087-4 

Ktwas Bauholz und neue 
W.'induhr zu verkaufen. Jan-
zekoviC, Thesen, Ferdinand-
gasse 34. 8104-4 

Wuchtisch, Schreibtisch und 
Verschiedenes zu verkaufen. 
Franz Josefstraße 23-1. 8093-4 
Schöner, großer Fickus 
(Blattpflanze), ebensolche 

Zimmerlinde abzugeben. Ro­
sinagasse 9. 8095-4 

Bäcker! Habe Teigteil-, Brö­
selmaschine u. a. zu verkau­
fen. Jan2ekovi(?, Thesen, Fer­
dinandgasse 34. 8103-4 

2ii fttMfh 

Suche Zimmer mit einem ev. 
zwei Betten, Bahnliofnähe, 
separatem Eingang, für so­
fort. Karl Thiel, Hotel Meran. 

8032-6 
Ehepaar sucht Ein- 0. Zwei­
zimmerwohnung für sofort. 
Unter >Ehepaar« an d. Verw. 

8094-6 
Einfach möbliertes Zimmer 
gesucht. Anträge an die Ver­
waltung unter »Kadetten­
schule«. 8102-6 

Suche für 15-jährigen, eltern­
losen Knaben l^hrposten in 
Gewerbe oder Geschäft mit 
ganzer Verpflegung. Zuschrif­
ten an Kolenz Marie, Kasem-
platz 2. 8096-7 

OffiM Stoltal 

Vor Eiutellang Arbeit»* 
icrüfton MUB die ZnatimoinDg 
de« iMtlndigeo Arbeitiamles 

eingeholt werden. 

Einfache, verläßliche Person, 
die selbständig den Haushalt 
betreuen kann und alleinste-
hend ist, findet bei einfacher 
Familie dauernde Aufnahme. 
Unter »Vertrauenswürdige an 
die Verw. 8088-8 

Tüchtiger Friseurgehilfe, flin­
ker Herrenbediener, der deut­
schen Sprache mächtig, wird 
ab 1. Nov. für ständig aufge­
nommen. Friseursalon Tautz, 
Marburg. 8091-8 

Lehrling für Stempelerzeu-
gung wird aufgenommen bei 
Thusnelda Soklitsch, Schiller­
straße 24. 8100-8 

D m n k  s ' m  a u n g  
Für die liebevolle Anteilnehme an unserem 

Schmerze anllfilich des Heimgangs unserer lieben, 
guten Schwester, Schwägerin und Tente, der Frau 

Olga Harbhh 
sowie für die zahlreichen Blumenspenden sprechen wir 
allen Freunden und Bekannten, insoeiondere der Orts­
gruppenführung Steinbruck des Steirischen Heimat­
hundes und dem Frauenbund Steinbruck und Eichtal 
unseren innigsten Dank aus. 

Steinbrück, Graz, den 18. Oktober 1941. 

8086 Familien Schindler und Urban 

8113 

für enlwick-
iungatähige 

Stellung von Metallwerk gesucht. Aus­
führliche Bewerbungen sind unter wBetriebs-
Ingenieur" an die Verwaltung zu richten. 

Unseren zweiten Buben 

HANS DIETER 
melden hocherfreut an 

Ludwiga und Heinrich Kreuskam 
Untardreuburg, Siemens-Bauunion 

£. ZI. Klinik Wtndlschgrtej den 90. Oktober 1941 8107 

Köchin für alles zu berufstä­
tigem Ehepaar sofort gesucht. 
Vorzustellen nur vormittags 
bei Ofner, Am Park 6-11. 

8105-8 

Bedienerin wird aufgenom­
men. Tegetthoffstraße 44-111, 
rechts. 8110-8 

Bote* mit Rad wird gesucht. 
Generalagentur für Zeitungen 
und Zeitschriften, Marburg, 
Tegetthoffstraßc 11. 8114^ 

Für eine Vertraueflsslelle 
(Bankbote) wird eine unbe­
scholtene Person gesucht. Zu­
gleicher Zeit Übernahme der 
Hausmeisterstelle. Bevorzugt 
werden Pensionisten. Zu er­
fragen: Hausmeisterin, bo-
phienplatz 6 (Scherbaumhof). 

8117-8 

Deutscher Schäferhund zuge­
laufen. Abzuholen bei der 
Landwirtsch. Zentralgenossen-

Mellinger-
8098-9 

Schaft, Marburg, 
Straße 10. 
Gewertieschein auf d. Namen 
MlinariÖ wurde verloren. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
denselben in der Bergstraße 8 
abzugeben. 8115-9 

Einsame Witwe, in Staatsstel­
lung, wünscht die Bekannt­
schaft eines lieben, feinfühlen­
den Mannes zwecks Ehe. Un­
ter »Ideales Verstehen« an die 
Verw. 8118-10 

leder Untersteinir Hesl 
die Marbamer Zelinngl 

BURG-KIMO Pemrut 22-19 

Der i^g-PImt 

AiH AiiMt dtt HtUit 
mit Magda Schnekler, Heinz Engelmann, 
Günther Lflders, Lotte Rausch, Else von 
Möllendorf, Albert Florath und die Solotin* 

zerhi Ilse Meudtner 
Für Jugendliche nicht xugalassenl 

Kulturfilnil Neueste deutsche Wochenschaul 

Vorfühmngeai Heute 10, 18.90 und 21 Uhr 
Karten von 10—12 und ab 15 Uhr 

ESPLANADE Femrat 25-2^, 

2>le CHoiDfdbiiOd 
Der sensationelle Ufa-Qrofifilm mit 

Carl Kuhlmann, Hert>ert HObner, Albert Flo­
rath, Hans Stiebner, Walttaer PrüflÄk. Wdde* 
mar Leitgeb, Hans Lett>eit, Erich Ponto» Bern­
hard Mmetti, Albert LIppert, HerlMnrt WlUc 

Hüde WeiBner, Gisela Uhlen 
Neue Wochenschaal Kulttirflbnl 

Für Jiigendllclie zugelassen! 2920 

UngQltIgkeltsarkIlirung 
Der rote Dienstausweis Nr. 9840 der Qcheimcn Staatspolteei. StaatspoKaei-

s t e l l e  G r a z ,  d a t i e r t  m i t  1 1 ,  I .  1 9 4 0 ,  l a u t e n d  a u f  d e n  N a m e n  H u b e r t  S ! I T !  s c h i t z ,  
a. f>l. Krimifialassistent, wird fflr ungültig ericlärt. 
8126 Dar LaÜar der Staatipollzaisttlla Ormz 

IH 
der «Aga Üaria-Raat A.-G." am 1). NoYember 1941 
10 Uhr 30 Vormittasf Im Hotel wAdler" in Marborf a. D. 

TAGESORDNUNG; 
1. Geschäftsbericht und Vorlage des Jahresabschlusses 1940, 
2. Bericht der Rechnungsrevisoren Über den Rechnungsabschluß 1940, 
3. Beschlußfassung über die Entlastung des Verwaltungsrates und 

die Gewinnverwendung, 
4. Wahl des Verwaltungsrates, 
5. Wahl der Rechnungsrevisoren für 1941, 
6. Änderung des § 4 der Statuten, 
7. Verschiedenes. 
Stimmberechtigt sind laut § 29 der Statuten jene Aktionäre, die 
spätestens 6 Tage vor der Generalversammlung die Ihr Stimmrecht 
begründenden Aktien mit den noch nicht eingelösten Kupons bei der 
Creditanstait-Bankverein, Filiale Marburg an der Drau, erlegt haben. 
Zur Ausübung des Stimmrechtes erhalten die Aktionäre Legitima­
tionskarten. 

"" Einberufungskundmachung 
zu einer ausserordentlichen Generalversammlung 

Georg Graf v. Thum'aches Stahlwerk Streiteben, 

Aktiengesellschaft, Gutenstein im Mießtal. 

Gemäß § 17 unserer Satzung werden die Aktionäre unserer Gesellschaft hiermit zu der am Don­
nerstag, den 13. November 1941, um 15 Uhr nachmittags In der Kanzlei des Herrn 
R e c h t s a n w a l t  D r .  E .  K u p n i k ,  M a r b u r g  a .  d .  D r a u ,  G e r i c h t s h o f g a s s e  1 4 / 1 ,  s t a t t f i n d e n d e n  a u ß e r o r d e n t ­
lichen Generalversammlung eingeladen. 

T a g e s o r d n u n g :  

1. Aufhebung der in der Generalversammlung vom 25. Mai 1939 zu Punkt 7 der Tagesordnung (Visrle-
gung des Sitzes der Gesellschaft nach Belgrad und Beschlußfassung über die damit zusammenhängen­
den Statutenänderungen) gefaßten Beschlüsse. 

2. Nachträgliche Anerkennung von in der Generalversammlung vom 30. Juni 1941 gefaßten Bescnlüsscn 
betreffend Bestellung eines Verwaltungsrats- (Vorstands-) mitgiiedes sowie betreffend den Widerruf 
der seinerzeitigen Wahl von Verwaltungsrats- (Vorstand8-)mitgliedern. 

3. Nachträgliche Anerkennung der in der Generalversammlung vom 25. April 1940 ^faßten ües^lüsse 
über Genehmigung des Rechnungsabschlusses nebst Geschäftsbericht für das Geschäftsjalir 1939 und 
über Entlastungserteilung an den V e r w a l t u n g s r a t  s o w i e  nachträgliche Anerkennung der m der Oeneral-
versammlung vom 30. Juni 1941 gefafiten Beschlüsse über Genehmigung des Rechnungsabschlusses 
nebst Geschäftsbericht für das Geschäftsjahr 1940 und über Entlastungserteilung an den Verwaltungs­

rat. 
4. Wahl der Rechnungsprüfer und deren Stellvertreter. 
5. Anträge der Aktionäre, falls solche gestellt werden sollten. ^ ^ 

Die Aktien sind spätestens bis zum 10. November I94I bei der Kasse der Gesellschaft In Gutenslem 
im Mießtal oder bei der Kreditanstalt für Handel und Industrie in Laibach zu hinterlegen, worüber den 
Aktienbesitzern Legitimationskarten ausgestellt werden, die zur Teilnahme an der Generalversammlung 
berechtigen. Jede Aktie gewährt dem Inhaber eine Stimme. 

Gutenstein im Mießtal, am 10. Oktober 1941. 
Oeorg Graf v. Thum'sches Stahlwerk Streiteben, 

Aktiengesellschaft. 
Der Verwaltungsrat. 

Hauptschriftleiter Anton Gerachack, Stellvertretender Hauptschriftleiter Udo Kaapfer. — Druck der »Marburger Druckerei« 


